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Artikel 2 wird mit allen gegen eine Stimme ange⸗
nommen .

In der Schlußabſtimmung wird das ganze Geſetz in der
vorliegenden Faſſung mit 32 gegen 3 Stimmen ange⸗
nommen .

Präſident Dr . Umhauer : Ich ſtelle feſt : Die Synode
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beſteht aus 49 Abgeordneten . Abgeſtimmt haben eben 35,
alſo iſt die erforderliche Mehrheit anweſend , und auch die
erforderliche Mehrheit für die verfaſſungsändernden Geſetzeiſt gegeben .

Nun ſchließe ich die Sitzung .
Abgeordneter D. Dr Schlink ſpricht das Schlußgebet .

Dritte öffentliche Sitzung
Herrenalb , Donnerstag , den 30 . April 1953 , 15 . 30 Uhr .

A.
Bericht des Hauptausſchuſſes über die Neuauflage des

Kirchengeſangbuches .
Berichterſtatter : Synodale Hammann .

B.
Bericht des Hauptausſchuſſes zu der Vorlage betr . die

Einführung einer Neuen Kirchengeſchichte .
Berichterſtatter : Synodale Hammann u. Synodale Dürr .

2

Bericht des Finanzausſchuſſes zu der Vorlage 9 betr . die
Anderung des Geſetzes über die Regelung des Kinderzu⸗
ſchlages der kirchlichen Bedienſteten .

Berichterſtatter : Synodale Schneider .

D.

Bericht des Finanzausſchuſſes zu der Vorlage 10 betr .
die Beſoldungsverhältniſſe der kirchlichen Bedienſteten .

Berichterſtatter : Synodale Schneider .

E.
Vorſchlag des Finanzausſchuſſes über die Verwendung

eines prozentualen Anteiles an den Einkommenſteuerrück⸗
vergütungen an die Ortsgemeinden für beſondere Unter⸗
ſtützungszwecke .
Berichterſtatter : Synodale Schneider .

F.
Antrag des Finanzausſchuſſes auf Schaffung eines Fonds

für beſondereBedürfniſſe .
Berichterſtatter : Synodale Schneider .

G.

Bericht des Finanzausſchuſſes über die Finanzierung
eines Diaſporabauprogramms.
Berichterſtatter: Synodale Schneider .

K1.
Bericht des Hauptausſchuſſes und des Finanzausſchuſſes

den Stand ihrer Beratungen hinſichtlich der Anſtel⸗
ung hauptamtlicher Kirchenmuſiker ( Antrag Hornberg und

Heidelberg).
Berichterſtatter : Synodale Frank u. Synodale Schneider .

18
Bericht des Hauptausſchuſſes über die Eingabe des

79 Männerkreiſes der Paulusgemeinde Karlsruhe das
hriſtuskreuz in Schulzimmern betr .
Berichterſtatter: Synodale Dürr .

E.
Schlußwort des Herrn Landesbiſchof .

*

Waldene Dr. Umhauer eröffnet die Sitzung .

Präſbenet Dekan Hauß ſpricht das Eingangsgebet .

5 Dr. Umhauer : Ich begrüße Herrn Kirchenrat

30 f. en Verfaſſer des Entwurfs der Kirchengeſchichte .reue mich, daß er in unſerem Kreis erſchienen iſt , um

zu Beginn der Beratung der Kirchengeſchichte einigeWorte zu ſprechen .

A.

Zunächſt kommt zur Verhandlung der Bericht des Haupt⸗
ausſchuſſes über die Neuauflage des Kirchen⸗
geſangbuches . Berichterſtatter iſt Herr Pfarrer Ham⸗
mann .

Berichterſtatter Abgeordneter Hammann : Hohe Synode !
Herr Oberkirchenrat Dürr hat als der Vorſitzende der vor

zwei Jahren eingeſetzten Geſangbuchkomiſſion den Antragan die Synode gerichtet , dieſe Komiſſion zu bevollmäch⸗
tigen , die zur Vorbereitung einer neuen Auflage und eines
Neudrucks des Geſangbuches notwendigen redaktionellen
Anderungen vornehmen zu können .

In Verbindung damit ſteht der von den vier Synodalen
Dr . Barner , Kühlewein , Günther und Hammann vorge⸗
legte Antrag ,

die Synode wolle prüfen und darüber entſcheiden , ob
die geplanten Anderungen und Verbeſſerungen vor⸗
genommen werden ſollen .

I. Die Sachlage
Der HA ließ ſich zunächſt von den Anläſſen berichten ,

die zu dieſen Anträgen geführt haben . Darnach konnte die
damals von der Synode ernannte Komiſſion , zu der neben
den vier Synodalen Dr . Köhnlein , Müller , Schäfer und
Hammann die Herren Profeſſor Dr . Poppen , Dr . Scheuer⸗
pflug und Pfarrer Zöbeley berufen worden und die unter
dem Vorſitz des Herrn Oberkirchenrats Dürr einige Male
zuſammengekommen waren , nur die dringendſten redak⸗
tionellen Verbeſſerungen und Vorſchläge zur erſten Heraus⸗
gabe des Geſangbuches durchführen . Die Komiſſion ver⸗
fuhr dabei nach beſtimmten Richtlinien , die aber damals
bereits in dem ja ſchon vorliegenden Stammteil nicht

überall einheitlich und gleichmäßig durchgeführt worden
waren .

Deshalb ſah ſich die Komiſſion auf zwei weiteren in⸗
zwiſchen erfolgten Sitzungen veranlaßt , zu prüfen , ob man
ſich den auch in anderen , neuerdings erſchienene Geſang⸗
büchern übernommenen Richtlinien anſchließen könnte
und ſollte . Dank der umfaſſenden und gründlichen Vor⸗

arbeit , die durch den Vorſitzenden der Komiſſion geleiſtet
wurde , wurde feſtgeſtellt , daß allerlei Fehler und Un⸗

ſtimmigkeiten in der jetzigen Ausgabe vorhanden ſind .
Eine größere Anzahl von Anſchreiben , über 50 an Zahl ,
die der Komiſſion ferner noch vorgelegt wurden , beſtätigen
dies . Neuere Forſchungen hinſichtlich der Verfaſſer und

Komponiſten und der Entſtehungszeiten der Lieder haben
in einer Reihe von Fällen auch neue Ergebniſſegebracht .

Nun hätte man manches davon wohl noch länger liegen

laſſen können , wenn nun nicht ſchon in Kürze eine Neu⸗

auflage des Geſangbuches notwendig würde ! Hinzu kommt
noch , daß ein vollſtändiger Neuſatz des ganzen Geſang⸗
buches jetzt benötigt wird , da die Druckplatten ziemlich

verbraucht ſind . Zwar könnte etwa auf Weihnachten noch⸗
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mals eine Auflage mit den alten Druckplatten gedruckt

werden ; aber mit dieſen kann kein ſauberer Druck mehr
garantiert werden . Der Evang . Preßverband für Baden
als Verlag des Geſangbuches mußte ſchon bisher Druckerei

wie Buchhändler auf die heutigen Entſcheidungen ver⸗

tröſten , die getroffen werden müſſen .

II . Welche Anderungen bezw . Verbeſſerungen ſind
vorgeſehen ?

1. Noch vorhandene Druckfehler ſollen beſeitigt und Be⸗

richtigungen bei den Angaben über die Dichter und

Komponiſten durchgeführt werden .

2. Darüber hinaus ſind einige ganz wenige textliche Ver⸗

beſſerungen vorgeſehen , die bisher überſehen worden

ſind : z. B. im Lied 18 im 2. Vers heißt es : „ Wär uns
das Kindlein nicht geborn , ſo wärn wir allzumal ver⸗
lorn . “ Statt bisher „ allzumal “ ſollte es jetzt heißen :
„all zumal “ ; oder Lied 433 Vers 1: „ Du Lebensbrot ,
Herr Jeſu Chriſt “ heißt es bisher : „ mag dich ein Sün⸗
der haben “ . Es ſoll in Zukunft heißen : „ kann dich ein
Sünder haben “ ; oder Lied 476 Vers 3: „ Ich bin ganz
neu geſchmückt mit einem ſchönen Kleid , gezieret und
geſtickt mit Heil , Gerechtigkeit “ . Es ſoll künftig heißen :
„ mit Heil und G' rechtigkeit “.

3. In einigen Melodien haben ſich Fehler eingeſchlichen ,
die geändert werden ſollten . Z. B. Lied 192 : „ Wär Gott
nicht mit uns dieſe Zeit “ muß am Ende der vierten
Notenlinie bei „ein armes Häuflein “ die Noteg ſtatt
fis geſetzt werden . Ferner wäre zu prüfen , ob nicht die
zweite bei uns gebräuchliche Melodie von „ Nun danket
alle Gott “ bei allen in Frage kommenden Liedern , nicht
nur bei Lied 228 ( Nun danket alle Gott ) eingedruckt
werden ſollte und ob bei einem Neudruck es ſo wie
bisher bleiben ſoll , wonach das Adventslied Nr . 4 „ Es
kommt ein Schiff geladen “ auf der dritten Notenlinie
„ trägt Gottes Sohn voll Gnaden “ die übliche Melodie⸗
form hat , während in der Melodie des Liedes 458 „ Es
wandeln ſich die Reiche “ angeblich wegen ſprachlicher
Unmöglichkeit eine Anderung vorgenommen wurde .

4. Eine Verbeſſerung bezw . Vereinheitlichung der Inter⸗
punktion ſollte berückſichtigt werden .

5. Ferner müßte eine Entſcheidung getroffen werden , wie
die Silbentrennung unter den Noten zu erfolgen hat ,
nach dem Geſichtspunkt des Trennens oder nach der
Rechtſchreibung .

6. Soll das jetzt vorhandene Verzeichnis der Lieder und
Weiſen getrennt und aufgeteilt werden in ein
a ) Verzeichnis der Lieder und
b) Verzeichnis der Weiſen ?

7. Soll wie im Heſſiſchen Geſangbuch ein etwa 20 Seiten
umfaſſendes vollſtändiges Inhaltsverzeichnis aller Lie⸗
der , fortlaufend nach dem Kirchenjahr , neu aufgenommen
werden ?

8. Sollen in den noch leeren Stellen
Gebete eingedruckt werden ?

9. Vielleicht eine der wichtigſten Fragen : Soll eine
Kleinfo rmatausgabe des Geſangbuches heraus⸗
kommen, die auf photomechaniſchem Weg hergeſtelltwürde ? Und ſollen alle Teile des Geſangbuches mit An⸗

89 uen bed aufgenommen wer⸗

eneun
r Bunſchausgeſprochen, eine

sgabe ohne ausführliche Verzeichniſſe der
Lieder und Verfaſſer herauszubringen , weil durch ſolche
Einſparungen das Geſangbuch noch handlicher geſtaltetwerden könnte . —Hier müßte beachtet werden :

alle im gleichen Umfang wie

0b5
in die Kleinformataus⸗

Seifftenttils bierfür
ann müßten dieſe Abſchnitte

geſetzt werden , da eine Ver⸗

Bibelſtellen und
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kleinerung des Textes nicht mehr durchführbar iſt. Det
Text würde ſonſt unleſerlich klein werden .

III . Grundſätzliche Ausſprache im HA

Angeſichts dieſer oben geſchilderten Sachlage ging es
im HA zunächſt um die grundſätzliche Frage , ob
bereits 2 —3 Jahre nach dem erſtmaligen Erſcheinen un⸗
ſeres neuen Geſangbuches eine weitere Auflage mit allen
dieſen Anderungen verkraftet werden könnte .

Übereinſtimmung beſtand ohne weiteres in der

Feſtſtellung , daß bei jeder Neuauflage offenkundige Druck⸗

fehler in Wort und Melodie ſowie Verbeſſerungen in der

Interpunktion und Berichtigungen bei den Angaben der
Dichter und Komponiſten durchgeführt werden müßten .

Weiterhin war der Hauptausſchuß einmütig der

Auffaſſung , daß die Synode zwar nicht in die Beſpre⸗
chung aller Einzelheiten eintreten könnte , daß man alſo
einer Komiſſion ſchon einige Vollmachten zu redakti⸗

onellen notwendigen Anderungen erteilen müſſe , aber

grundſätzlich ſei es Sache der Synode , weſentliche Fragen
des Geſangbuches zu entſcheiden . Und deshalb könne eine

ſolche Komiſſion nur nach der von der Synode gezeigten
Marſchroute vorgehen .

Aber wie ſoll nun eine Komiſſion in den geſchilderten

Fragen vorgehen ?

Auf der einen Seite glaubte man , optimiſtiſch ſein
zu dürfen hinſichtlich der dann enſtehenden Lage , daß die

erſten paar 100 000 Exemplare unſeres neuen Geſang⸗
buches gegenüber der neuen Auflage bereits als alt
bezeichnet und angeſehen werden könnten , und daß die
Dankbarkeit für die aufgenommenen Verbeſſerungen größet
ſein werde als eine etwaige Verbitterung über ſchon wieder

eingeführte „ Anderungen “ . Andererſeits aber wur⸗
57*⁴

den doch auch ſtarke Bedenken geäußert , ob es der Ein⸗
führung des neuen Geſangbuches dienlich ſei, wenn jetzt
ſchon eine zweite verbeſſerte Auflage und dazu noch eine

Klein⸗Ausgabe erſcheine ! Ein Synodaler wußtezu be⸗

richten , daß bereits bei der nur angedeuteten Erwähnung,
daß eine Kleinausgabe herauskommen könne, eine Empb⸗

rung in einer Pfarrbruderſchaft entſtanden ſei : Wiahe
wurde geſagt , ſei mehrfach verſichert worden , daß es bel
der jetzigen größeren Ausgabe verbleiben ſollel Auf 5
immer wieder abgegebene Erklärung hin hätten Kbf0
Kreiſe bereits Geſangbücher in wertvolleren Einbän 40
angeſchafft , weil ſie damit rechneten , daß eine Kleinaus⸗

gabe nicht erſcheinen werde .

In der Annahme , daß möglichſt alles vermieden werden
ſollte , was der Einführung des neuen Geſangbuches 1
derlich werden könne , ſo wurde weiter geſagt, ſollte eine
Kommiſſion hinſichtlich der Anderung ſich Beſchränkung 1
erlegen und nach dem Grundſatz vorgehen : S⁰ wenig 150
unbedingt erforderlich ändern ! Die Zeitentwicklung elk
es von allein mit ſich bringen , daß immer wieder —
Vorſchläge und etwaige Verbeſſerungen gewünſcht 18 b
Obwohl weithin , von allen Teilen des Landes , mit 1100
barer Freude von einer guten , manchmal degene

Aufnahme des neuen Geſangbuches berichtet
0

konnte , ſo mahnten doch einige Synodalen , es bei 110
notwendigſten Verbeſſerungen bewenden zu laſſen
nicht zu optimiſtiſch zu ſein .

Die Frage , ob durch eventuelle Hinzunahme
Lied⸗ A15 Melodien-Verzeichniſſe eine Erhöhmng ie
Koſten entſtehen werde , fiel nicht ins Gewicht; dennur
wurde dahingehend beantwortet , daß ſich der 1 90
um etwa 8 Pfg . erhöhen würde . Wieweit die buches
höhungen allerdings ſich auf den Preis des meſeete 9 —
auswirken werden , kann heute nicht mit Sicherhe

ſagt werden .

hme getrenntet
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IV. Einzelheiten

a) Herausgabe der Neu⸗Auflage .
Da die Korrekturbogen für den Neudruck nach einem

genauen Terminplan durchgearbeitet werden müſſen
und die Verzögerung des Korrekturleſens die Fertig⸗
ſtellung auf einen beſtimmten Termin wieder in Frageſtellt , ſo muß damit gerechnet werden , daß noch nicht auf
Weihnachten 1953 die Neuauflage verkauft werden
kann und alſo einige Monate länger kein Geſangbuch
zu haben ſein werde , ſoweit nicht noch alte Beſtände
vorhanden ſind . Dieſe Verantwortung gegenüber der
Offentlichkeit müßte allerdings die Synode übernehmen .
Vermutlich wird erſt 1954 die Kleinausgabe erſcheinen
können .

Es dürfte Aufgabe der Berichterſtattung der kirch⸗
lichen Preſſe ſein , für den Fall , daß eine Kleinausgabe
erſcheinen ſollte , deutlich zu machen , daß man ja nicht
vorausſehen konnte , daß nach Ablauf von zwei Jahren
nunmehr die Möglichkeit beſtehe , eine ſolche Ausgabe
herauszubringen . Zudem erklärten einige Synodale ,
daß dieſes Format ſehr begrüßt werden würde .

Auch dieſe Kleinausgabe müßte alle Teile des jetzigen
Geſangbuches enthalten , alſo auch und gerade den
Gebetsanhang . Dringend wurde davor gewarnt , etwas
kürzen zu wollen .

b) Neues Inhaltsverzeichnis , nach dem
Kirchenjahr geordnet .

Ein ſolches Verzeichnis wäre wohl eine Hilfe , etwa
zur Vorbereitung der Haus⸗Andachten und für den
Pfarrer . Aber andererſeits , ſo ſtellte der HA feſt , ver⸗
wirrt eine Häufung der Verzeichniſſe auch wieder und
ſtört die klare Gliederung unſeres Geſangbuches . Des⸗
halb wurde ein ſolches Verzeichnis nicht für nötiggehalten .

) Silbentrennun g bei Worten , die unmittelbar
unter der Notenlinie ſtehen.

Soll nach den Bedürfniſſen des Singens oder nachdenen der Rechtſchreibung verfahren werden ? Um esan einem Beiſpiel zu zeigen , worum es hier geht :
In Lied 100 Vers 7 heißt es in der 2. Zeile : „ und

rufſt darin “ . Bisher iſt das Wort „ darin “ getrennt indie Silben dar⸗in . Oder im Lied Nr . 122 Vers 14. Zeile : „die finſtre Nacht bricht ein “ iſt bisher dasWort „finſtre “ getrennt in finſt⸗re .
In einer Reihe von Geſangbüchern anderer Landes⸗

kirchen iſt dem Eeſichtspunkt des Singens der Vorzuggegeben worden . Es müßte alſo demnach in Lied Nr . 100Vers 7 getrennt werden in da⸗rin .
Eine Reihe Synodaler von Seiten der Lehrerſchaft

äußerte aber doch ſtarke Bedenken gegen ein derar⸗tiges Vorgehen und befürwortete , alle dieſe ſtreitigenPunkte nach den Regeln der Rechtſchreibung zu ent⸗ſcheiden .

Die Erwähnung dieſer Einzeilheiten war nötig ,damit ſich jeder ein Bild machen konnte über die Aus⸗
wirkungen der beabſichtigten Anderungen .

V. Anträge

t der HA erarbeitet , die er hiermit
ſchlußfaſſung vorlegt und in denen die
eiden eingangs genannten Anträge

Folgende Anträ ge hader Synode zur Be
rledigung der b

zuſammengefaßt iſt .
Zunächſt der vom HA einſtimmig gefaßte Vorſchlag :ie Synode wolle beſchließen:

3 zwei Jahren gebildete Geſangbuchkommiſſionwird
ermächtigt , unter dem Vorſitz des Herrn Ober⸗kirchenrat Dür 8 8nubereiten

r den Neudruck des Geſangbuches vor —
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2. Sie iſt befugt , Druckfehler zu ändern und Berichti⸗
gungen in der Interpunktion und bei den Angabenüber die Lieddichter und Komponiſten vorzunehmen.3. Sie hat ſich tunlichſte Beſchränkung in Anderungenaufzuerlegen . Anderungen , die ein ſtärkeres Eingreifenin den gegenwärtigen Beſtand des Geſangbuches be⸗deuten , ſind der Synode vorzulegen .4. Sie faßt ihre Beſchlüſſe in einfacher Stimmenmehrheit.Zu den einzelnen geplanten Anderungen oder Neuerun⸗

gen macht der HA Ihnen folgende Vorſchläge und empfiehltſie wie folgt anzunehmen :
2. Antrag : betr . Einfügung von Bibelſtellen und Gebeten .Der HA legt den einſtimmig gefaßten Antrag vor :Die Synode wolle beſchließen :

In die noch leeren Stellen auf mehreren Seiten des
Geſangbuches können Bibelſtellen eingedruckt werden .

Antrag : betr . Aufnahme eines weiteren Inhaltsver⸗zeichniſſes , nach dem Kirchenjahr geordnet .
Der HA legt den einſtimmig gefaßten Antrag vor :Die Synode wolle beſchließen :

Es ſoll kein weiteres Verzeichnis eingefügt werden .
Antrag : betr . Trennung der bisherigen Verzeichniſſe derLieder und Weiſen in ein

a ) Verzeichnis der Lieder
b) Verzeichnis der Weiſen .
Der HA legt mit zwei Stimmen dagegen und einer
Stimme Enthaltung den Antrag vor :

Die Synode wolle beſchließen :
Das bisherige Verzeichnis ſoll bleiben .

. Antrag : betr . Silbentrennung bei Worten , die unter
der Notenlinie ſtehen .
Der HA legt mit zwei Stimmen dagegen und zwei
Stimmenthaltungen den Antrag vor :

Die Synode wolle beſchließen :
Die Silbentrennung ſoll nach den Grundſätzen der
Rechtſchreibung erfolgen .

6. Antrag : betr . Herausgabe einer Klein⸗Format⸗Ausgabe .Der HA legt mit drei Stimmen dagegen und einer
Stimmenthaltung den Antrag vor :

Die Synode wolle beſchließen :
Die Herausgabe einer Kleinformatausgabe ſoll in die
Wege geleitet werden .

Präſident Dr . Umhauer : Ich eröffne die Ausſprache . —
Da ſich niemand zum Wort meldet , darf ich die Abſtimmung
beginnen . Wir werden über die Anträge des Ausſchuſſes
abſtimmen .

Über die Anträge des Ausſchuſſes wird getrennt ab⸗
geſtimmt . Die Anträge 1 bis 5 werden von der Synode
ohne Ausſprache einſtimmig angenommen .

Zu Antrag 6 erhält das Wort Abgeordneter Frank :
In dem Bericht , den wir ſoeben von Bruder Hammann
vorgetragen bekamen , ſteht auch ein Wort über die Ab⸗
lehnung der Herausgabe des Geſangbuches im Klein⸗
format durch einen Pfarrerkreis . Dieſe Ablehnung möchte
ich noch einmal hier im Plenum ausſprechen und be⸗
gründen . Wir haben durch die Informationen , die uns
gegeben wurden , immer wieder mitgeteilt bekommenunddann auch in den Gemeinden weitergeſagt : Eine kleine
Ausgabe erſcheint auf lange Sicht nicht . Wenn die Klein⸗
ausgabe nun doch ſchon ſo in Kürze erſcheint , wird uns
Pfarrern von den Gemeinden vorgehalten werden : Ihr
habt uns falſch unterrichtet . Es wird bei vielen , vor allem
auch bei den in den letzten Jahren Neukonfirmierten , die ſich
das große Geſangbuch angeſchafft haben , eine Verſtimmung
auftreten , zudem Mißtrauen gegen das informierende
Wort des Pfarrers . Eine ganze Reihe von Amtsbrüdern
ſagte mir , daß dieſe Angelegenheit in ihrer Gemeinde
Entrüſtung hervorrufen würde . Mit der Bezeichnung
Schwerfälligkeit der Pfarrer iſt das nicht abgetan. Wer
in der Gemeinde ſelbſt ſteht und arbeitet und ſich um die
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Einführung des neuen Geſangbuches redlich gemüht halt
und noch müht , ſieht das anders am als der unbeteiligte
Veobachter vom draußen , der nicht im Kreuzfeuer einer üm

dieſem Fall berechtigten Kritil ſtehht. Wir können unſerem

Gemeindegliedern einfach micht heute ſo umnd mongem
wieder anders und übermorgen wieder anders ſagen . Dar⸗

um bitte ich, von einer Ausgabe des Geſangbuches im

Kleinfonmat im gegenwärtigen Augenbllick abtzuſehem , zu⸗
mal ich meine , daß danm auch der Kauf des Geſangbuchhes
im Großformat ganz weſentlich beeinträchtigt würd .

Ich ſtelle zun Antenrbauung meines Amliegens den Amtuag :
Die Synode wolle beſchließen , von einer Herausgabe
des Geſangbuches im Kleinfonmat wird bei der jetzt
geplanten Neuauflage des Geſangbuches ahygeſehem .

Präſident Dr . Umhauer : Herr Pfaurer Framl , ich dauf
dauauf hinweiſen , daß dieſer Antrag kein Amtuag im
Sinme unſerer Geſchäftsordnung iſt . Er bedeutet die Abo⸗

lehnung des Antrages der Kommiſſion . Wer alſo Ihvem
Antrag zuſtimmen müchte , der muß den Antrag der Kom⸗

miſſion ablehmen , und damit iſt der Erfolg eureicht , den
Sie beabſichtigen .

Oberlirchennat Dürr : Am 3. 4. iſt dem Preßverband
ebenfalls von einem Pfarramt geſchrieben wordem : „ Immen
wieder wird der Wunſch nach einer Ausgabe im dem

früheren Taſchenformat des Geſangbuches laut . “ . . uſum.
Das andere brauche ich micht vorzuleſen . Es iſt leime Frage ,
daßß nicht bloßß in einem Pfarramt , ſondeun bei vielen
dieſer Wunſch laut wiürd .

Im übrigen möchte ich die Streitfrage geun entſchieden
haben , ob bei der heutigen ſchnellebigen Zeit drei Jahue
wicht ein langer Zeitraum ſind . Daß wir nach drei Jahren
einen ganz neuen Satz ſetzen und kourigieren müſſen , iſt
eine erfreuliche Tatſache , mit der wir in den Tat micht
gerechnet haben . Daßß an die Herausgabe einer Klein⸗
ausgabe nicht gedacht werden konnte , ehe das Geſamgbuch
neu bearbeitet und von ſeinen Fehlern befreit wonden iſt ,
iſt ebenſo wahr . Wenn alſo der Vorwurf gemacht wunde ,
mam könne ſich auf das abgelündigte Wont des Pfaurers
nicht verlaſſen , dann wird das auch in anderen Fällen je
und je der Fall ſein . Wenn jemand ſich ängert , daſß er num
ein grüßeres Geſangbuch hat , und möchte ein kleines ,
kännte ich dagegen fragen : Hätteſt du als Konfirmamd
noch eineinhalb Jahre gewartet , bis du ein Geſamgbuch
bekommſt ? Wenn es da und daut Verſtimmungen gilbt num
deshalb , weil es lein Kleinfoumat gab , als ich mein Ge⸗
ſangbuch kaufen mußſte , damm iſt dieſe Verſtimmung meines
Erachtens zu tragen . Andere Landeslirchen haben eine
kleine Ausgabe ſchon herausgebracht . Ich glaube , daß win
am der Südweſtecke unſeves deutſchen Vaterlamdes nicht ſo
ſehn viel langſamen in der Umſtellung und im Umdenben
ſind , daß wir dieſes Kleinformat nicht ertragem können .
Wer es nicht haben will , ſoll es nicht kaufen . Er ſolll aber
nicht verlangen , daß amderem die Erfüllung ihues Wunſches
nach einem Geſangbuch in Kleinformat veuſagt bleibt .

Im der Abſtimmung wind den Antrag 6 des Haucptaus⸗
ſchuſſes müt allen gegen vier Stimmen bei einer Stimm⸗
enthaltung angenommen . Der Antrag Frank iſt damit
abgelehnt .

B

Präſident Du. Umhauen : Win kommen num zum Bericht
des Haumtausſchuſſes üben die Vorulage betr . die Ei m⸗
fühnrumg einer neuen Kirchengeſſchyi
von die beiden Heuren Verichterſtatter das Wart nehmen ,

bitte ich)h Herrn Kirchenrat Kobe als Verfaſſen des Ent⸗
wunfs zu ums zu ſpuechen .

Kinchennat Kobe : Hohe Synodel Uls , ein
klagter ſtehe ich von dieſem Hohen Hauſe⸗
ich den Schritt hierher gewagt auf Grund eines fueund⸗
lichen Geleitbwieſes und Geleites , das mich hierher ge⸗

nielſach Ange⸗
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Dachtt Hatt. Dauffümn Deumle iichh wom chmzenn Herzem , daß ich
Gelegenhheitt Hralbe,, ſſelloſtt auuch) Eüm Woutt Zul ſppwechen, nicht
pro domo mæm ſomenm porchnes, ffiüimDiee Saudhe , Düe ich zu ver⸗
tuctem Halbe .

Es ſſimd) munn loauldd wücn Jaulhne eu , Dauſß Düe Bitte oder

Frage am mich) gerichhtett mumdde, alb ichh Wemeitt ſei , eime neue

Kinchengeſchjckytee zul wenffenttügem . Jacy munufßtte clbleihmen mit
Mücckſichht auuff dem Dieemſti , dem Pfffamuuddüemſtt im eimer der

grüßtem Landgemeimdem unmſſenen Wamdeskinche . Als dann

dieſellbe Fuage wiieder anm mmich) Hemanmtuantb, Eüm Viertel Jahr
ſppätenr, wan meime Lage Eüme aumdeme cheumondem. Jah war
müt 54 Diienſtjalhnem im dem Mulheſtiannd werſſetzt umd machte
mum eime Aufffaſſſunng Alusgnuſſtümrs, ZuulMeenmmeümücghem. Er ſagt⸗
„ Otium mæaum mom impemdittur diesicliae muttriemdae sedd sapi-
entiae percipiamdae ætt — füügem wuitrr Hpimzuu, upas Auguſtin
ſellbſt auchh Pwaltitzjientt hat — allis Ponnigemdtze . Das heißt :
Meine Ruhe mind michtt waunwandditt, diee Tnäggſheit zu mähren ,
ſomderm um Weisheitt zu gemümmem und ſiie amdern auch

damzumeichem .
Veſondere Miüchſtllümiem ffün meüme Alulbcütt unurden mit

micht gegeben , mum maime Fucugze mauch) menn ettunm geunütnſchten

Umfang der Aubheitt mumder Wemmtuwontlett mritt : Etma ebenſo

gunfß; miee die Wilblliſchee Geſchhickhtee. Munm, die Zeit , in die
die Aulbeitt ffüell, undd damm auulh) duus Almqelbot , war für
die Auffmahme des meuem Wuchres wpemüg güümſtig : Die Geld⸗

fuage , die gwußrr Vaowagunc deu Hiuche üm düeſſer Zeitl Da

münd im einen Symoder auuffmeulſſanm gemmauchttauuf dem großen

notwendigem Kaſtenamfinumd ) den Kilnhemlleittummg für die

Beſchafffung des Vuchesz , auuff Diie Anſchafffunngskuſtender
Vezielhen desſellbem , eim meues Geſſamgfbuclh , meme bibliſche
Geſchichte , undd mum auuch) marlh Kiime meule Künhemgeſchichtel
Neſwulltatt iſt Ablahhmumgz , eüm gpeiſttwrichhen Weſſchlluſß : Die neue

Kirchengeſchichte damff nichhtt grüßen ſeeim allls Wie alte . Dann

die Kinche im guußer Wemegumch , won wücen Jalhwem ja noch
mehr vialleichtt alls jetzt . Im ſclllhem Weuwegttem Zeiten iſt
das Inteneſſe dem meiſtam Watteillicgtem fſaſſt ghämzläch im An⸗
ſpruch)h genammen nom dau Gegemmwamtt umdd Der Zukunft
der Kiuche , ihnen Eimwichttumgem , ilhnen Gllitcder . Aber nicht

auch bewegtt vom dem Gadumbem um die Wengunngemſheit . Da

fällt danm wieder auff einan Symode dus Wart non dem

„ wentloſem Hiſtonüsmus “ , Dem Ulmtttennichhtt im Kirchenge⸗
ſchichtee wird dan jedee Wadeutwumch albgeſpumwchhem. Das führt
uns num auch) zin den Fuage : Was iſtt Kinchhemceſſchüchtte , was

iſt ihn Werti , wars iſſt ihm Zuwerll
Was iſtt Kirchengeſchichte ? Im mamiher Simade hat es

da auch Definitionem gegalben , die alben eicghemtlilh keine
Defimiticnem ſind , ſonderm nuum Gedamllemſſpllättter . Was iſt

Kinchengeſchichte Dier Antmontt cimes Hiſſtwnifkens ? Kirthen⸗
ſchichte iſtt die Geſchichter dess Chniſttentunme , aber ſoweit

Sſellbe im einen kiiuchflichem Gamseinſſehftt Geſtalt ange⸗
nommen hat . Oden : Die Kinchengeſchüchtte Jrigt die Ein⸗

ſtiſtungg und Entzwickllung des mauem chwwiſſtllickhemGlaubens
und Gemeinſchaftslebens Dunch) dus Gwamqelüunm , deſſen
Inhalt Jeſus Ehniſtus iſt . Mum hhatt dier Kinchemgeſchichte
auch das , Hertz den Waelltgeſchichtee genammmt, das Verbin⸗

Dungsſtiück zwiſchem Den Hailsgeſthünhtee des Wuches der
Offfenbauung und den Warlltgeſcchichtee . Es ſſeü emud) am ein

Wont Goatlhes , in dieſſem Juſſammemfhanng emimmertt Das

eigentliche und einzige und tiiafſtee umid höärhſte Thhemna der

Weltgeſchichte iſtt Den Konflliltt dus Glamulhems umnd des Un⸗

ns. Und was num dem Wentt Dess Umttenrichtts in det
ichengeſchichte fün die Kinden anbbelaungt , mag nielleicht

der Philoſonhh ) Doch) vachtl hnlbem , dan atltnnts innmifth gemeint
hati : Die Woltgeſchichte tnägtt undd llieffeutt Dem VBemeis, daß
die Völlen und ) Magierungem attes Wer Geſchüchte nichts

lernen . Alſch entſprechend . : Diee Kinchemqheſſhühtte lechrt , daß

mam aues den Kinnchengeſchjichter nichtes Leuntt . 8
Gewißß, wenm dan Hiſtoriten und den Kinthengeſchünhte

hilen ſich nuum. Leitem Haſfem wom eimem Piſteriſchen
Das , Heifftt nes ig nammane siut nes Elant : Die



Dinge ſo erzählen , wie ſie wirklich waren ,
auf das notwendige theologiſche Prinzip ,
ſchnur und Maßſtab einzig und alle
Cottes in ſeinem Wort iſt , dann wäre allerdings das
Wort von dem wertloſen Hiſtorismus wohl am Platze .

Noch eine Frage : Was die Art der Darbietung des
Kirchengeſchichtsſtoffes an die Jugend anbelangt . Man
hat ſich gefragt , was wohl die beſte und erſprießlichſte
Art des Unterrichts ſei , eine biographiſche oder eine
pragmatiſche Art ? Das heißt ob man ſich nicht am beſten
beſchränkt auf die Darbietung einzelner Bilder , Lebens⸗

ohne Rückſicht
wonach Richt⸗

in die Offenbarung

bilder bedeutender chriſtlicher Perſönlichkeiten und Bilder
von großen kirchengeſchichtlichen Ereigniſſen , aber ohne
Rückſicht auf den geſchichtlichen Zuſammenhang .
des Unterrichts war am meiſten in Deutſchla
ſerer Zeit geübt worden . Mit meinen Auftr
ich der Anſicht , daß wie ſeither bei uns die biographiſcheund pragmatiſche Darſtellung mit einander verbunden ſein
ſollte . Und nach dem , was wir vorhin gehört haben vonder Kirchengeſchichte , der Geſchichte der Entwicklung der
kirchlichen Gemeinſchaft durch das Evangelium , das heißteben dann die Aufgaben vollenden , daß man den Kindern
zeigt , was das Evangelium aus Menſchen für chriſtlichePerſönlichkeiten gemacht hat , und was dann dieſe Men⸗
ſchen wieder für die Weiterentwicklung der kirchlichen
Gemeinſchaft geſchaffen haben . Sie kennen wohl auch ein
neuerdings ſehr bekanntes Geſchichtslehrbuch , das denTitel führt : „ Der Weg des Evangeliums durch die Welt “ .
Gewiß ein anſprechender und durchaus entſprechenderTitel . Aber doch wäre ich der Meinung , und ich denke , das
iſt auch die Meinung meiner Auftraggeber , daß wir inBaden bei dem alten Titel bleiben : Kirchengeſchichte , derin unſerem ganzen Land populär geworden iſt . Zu Kir⸗

chengeſchichte ſagen die Jungens bei uns im Hinterlandauch die Kurze Geſchichte “ Wir haben in Baden wiekaum in einem anderen Gebiet eine gute Traditionfür den kirchengeſchichtlichen Unterricht , bald 100 Jahre
alt . Sie geht zurück auf die erſte Kirchengeſchichte , die imJahre 1864 eingeführt worden iſt unter dem Prälaten

Holzmann und die den Titel führt : „ Kurze Geſchichte der
chriſtlichen Religion “, und die dann im Jahre 1910 wieder
eine Neuauflage und Neubearbeitung erforderte . Dochdies nebenbei .

Noch ein Wort über den Wert des Unterrichts in der
Kirchengeſchichte . Ich meine , daß auch dieſer Unterricht
gerade in unſerer Zeit eine große Aufgabe hat . Der rich⸗tige Kirchengeſchichtsunterricht fördert die Urteilskraft
auch der Kinder in Bezug auf Gutes und Böſes im Men⸗
ſchenleben und in der Weltgeſchichte . Der Unterricht zeigtden Kindern , was aus Menſchen , Männern und FrauenGroßes werden kann , die ihnen deutlich und begeiſterndvor die Augen gerückt werden im Unterricht . Und er zeigtin unſerer Zeit Jungen und Alten , daß man nicht ſo
pefſimiſtiſch zu ſein braucht , weil man ja aus der Kirchen⸗geſchichte ſieht und lernt , daß Menſchen , auch die furcht⸗

* gewaltigſten , kommen und gehen, der Herr
75 Königreiche , Kaiſerreiche , Weltreiche werden
eißun — die Gemeinde des Herrn aber hat die Ver⸗

willigen 5 auch die Pforten der Hölle ſie nicht über⸗

Gottes 55 en.VerbumDei manet in aeternum — das Wortibt in Ewigkeit .
as nun mi

55 Ihnen bekannt durch den ausführlichen Bericht des
Das Manuſkript wurde auch

f Kirchengeſchichte an der Hei⸗——Fakultät vorgelegt . Es wurde von Herrn Ober —
Merkenn Katz das Neſultat mitgeteilt : Sie haben ihre
kung Auchden geſprochen, mit dieſer und jener Bemer⸗
Anerken

er Herr Landesbiſchof hat mir Dank und
nung ausgeſprochen , allerdings unter Hinzufügung

Dieſe Art
nd vor un⸗

aggebern war
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ſchien Wortes : „ An Kritik wird es ſicher nichthlen !

Nun , was ich erfahren habe an Kritik der Bezirks⸗ynoden , das hat mich erinnert an das Ergebnis einesLiteraten des vorigen Jahrhunderts , der nicht ganz unbe⸗kannt iſt , der nach der Veröffentlichung eines ſeiner Werkegeſchrieben hat : Wenn er alles ſtreichen wollte aus ſeinemBuch, was ſeine Zeitgenoſſen , ſeine Kongermanen⸗Ger⸗maniſten , Philologen und Theologen geſcholten hätten ,dann bliebe keine Zeile mehr übrig ! *) Nun , es iſt ja ver⸗ſchiedenes ſchon in dem Bericht und in der Einladung zudieſer Synode von Herrn Oberkirchenrat Katz mitgeteiltworden . Ich darf vielleicht nur zwei , nicht einzelne , ſondernnur allgemeine Punkte erwähnen aus dieſer Kritik . Manhat mir oder meiner Arbeit den Vorwurf gemacht , ſie ſei ,
um es kurz zu ſagen , etwas oder viel zu antikatholiſch .Es ſei ein „proteſtantiſches Heldenbuch “ . Ich habe zurVorbereitung für meine Arbeiten nicht bloß in der evan⸗geliſchen hiſtoriſchen Literatur geblättert , ſondern auch in

katholiſchen Werken , ich habe mir auch katholiſche Unter⸗richts er angeſehen . Da las ich u. a. in einem in Badeneingeführten Kirchengeſchichtsbuch die berſchrift über dieZeit der Reformation : „ Der Glaubensabfall im 16. Jahr⸗hundert . “ Das hat mich veranlaßt oder beſtärkt , zu zeigen ,daß die katholiſche Kirche zuerſt von etwas anderem ab⸗gefallen iſt , nämlich vom Evangelium . Nur ein einzigesZitat aus evangeliſcher reformatoriſcher Literatur wird in
jener katholiſchen Unterrichtsſchrift angeführt . Das iſt der
Satz aus dem Heidelberger Kathechismus : „ Nun iſt aberdie Meſſe eine vermaledeite Abgötterei . “ Das iſt das
einzige Zitat und die einzige Erwähnung von evange⸗liſcher Frömmigkeit . Man weiß aber auch , warum geradedieſes Zitat hier gebracht wird , nämlich um das ganzereformierte Bekenntnis bezw . die ganze evangeliſche Kirche

phemie und Gottes ſterung den Schülern
Ich habe die „Geſchichte der Sünden der

Päpſte “ nicht aufg lagen , auch nicht einen Laſterkataloggeleſen und habe der Frömmigkeit der Katholiſchen Kirche
s das Wort geredet . Im übrigen

CE

darzuſtellen .

auch des Mittelalter
möchte ich nur ſagen , daß in einer Zeit , da man fragenkonnte : „ Iſt der Proteſtantismus am Ende ? “ ich den Vor⸗
wurf , der Geiſt des Evangeliſchen Bundes geiſtere durchmeine Schrift , nicht gerade als eine Beleidigung anſehe .Etwas anderes iſt es mit dem anderen Vorwurf , nämlich
dem , daß ich eine proteſtantiſche Heldengeſchichte geſchrieben
hätte , Menſchen verherrlicht , aber das Walten Gottes und
die Ehre des Herrn Jeſus Chriſtus nicht deutlich gemacht
habe ! Ich kann verſichern , daß ich keinem Menſchen in
meiner Arbeit ein Denkmal geſetzt habe , der nicht über
ſich hinweg einem anderen die Ehre gegeben hätte , ihm ,
der ihn berufen und der ihn befähigt hat zu dem , was er
geleiſtet hat . von Paulus an : „ Ich habe mehr gearbeitet
denn ſie alle , nicht aber ich ſondern Gottes Gnade , die mit
mir iſt “ über Auguſtin , der ſich von keinem anderen als
von Gott und ſeinem Herrn Jeſus Chriſtus berufen wußte ,
„ Nimm und lies “, über die Väter der Inneren Miſſion :
„ Mir iſt Barmherzigkeit widerfahren , darum werde ich
nicht müde , barmherzig zu ſein und Barmherzigkeit zu
üben “ , und „ Jeſu juva “ des großen evangeliſchen Mannes
der muſikaliſchen Kunſt bis zu dem in unſerer Zeit be⸗
kannten Arzt : „ Mich hat der Herr Jeſus zu euch nach
Afrika geſchickt . “ Eben deswegen weiſe ich dieſen Vorwurf ,
nur ein Heldenbuch geſchrieben zu haben , das den Men⸗
ſchen verherrlicht , aber die Ehre Gottes und das Wort des
Herrn Chriſtus überſieht und übergeht — dieſen Vorwurf
weiſe ich als einen unbegründeten Affront zurück. „Gott
ſorgt “, ſagt Luther , „ wir aber müſſen arbeiten “ , und ein

*) „ Goethe über ſich ſelbſt “, hier über ſeinen „ Werther “ ,
von Valerian Tornius .
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andermal : „ Darin liegt das Ganze , daß Gott ſeine Leute
auf - die Erde ſchickt “, und daß dieſe Leute dann auch die
Verantwortung fühlen und darnach handeln , die ſie mit
ihrem Beruf aufgelegt bekommen haben . Vielfach wird

das nicht gepflegt , daß man , wenn man durch das Evan⸗

gelium berufen iſt , auch für etwas verantwortlich iſt , ſon⸗

dern daß man vielleicht alle Verantwortung dem lieben

Gott überläßt , auch für die fernſte Zukunft nicht daran

denkt , daß man ſelbſt auch etwas zu leiſten hat . Das war

mit ein Grund , daß ich mein Buch nicht geſchloſſen habe
mit einer allgemeinen Beruhigung , „es wird ein Hirte
und eine Herde werden “ , „ in meines Vaters Hauſe ſind
viele Wohnungen “ , ſondern gerade auch in Rückſicht auf

die Zukunft mit einer heiligen Beunruhigung : „ Wachet ! “

Aber , Hohe Synode , um nicht mißverſtanden zu werden ,

ich danke nicht etwa nur denen , die ihre Anerkennung
mir ausgeſprochen haben und mich dadurch verhindert

haben , meine Arbeit überhaupt zurückzuziehen , als der

Streit anfing und lange anhielt . Sondern ich danke von

Herzen auch denen , die Kritik geübt haben und die dadurch
vieles geglättet und vieles auch richtiggeſtellt haben ,
manches auch nicht richtiggeſtellt haben , weil ſie es nicht
recht erſaßt haben , um was es ſich handelt . Ich danke auch
der Kommiſſion , die mich veranlaßt hat , noch vier Ab⸗

ſchnitte hinzuzufügen , wo andere nur gewollt haben , immer

noch mehr kürzen , aber nicht erweitern : Die vier Abſchnitte
über Kunſt und Kirchenbau im Mittelalter der katho⸗
liſchen Kirche , kirchliche Kunſt und Malerei in der evan⸗
geliſchen Kirche , die Aufklärungszeit und die Gegenbe⸗
wegung der Erweckung , der Dienſt der Frauen im Dienſt
der Diakonie . Ich danke auch den beiden Leitern der

Badiſchen Inneren Miſſion und des Evangeliſchen Hilfs⸗
werks für die beiden Beiträge , die ſie auf meine Bitte
über ihr Fach beigefügt haben . Ich danke unſerm Preß⸗
verband unter Leitung von Herrn Pfarrer Meerwein für
die große Arbeit und Mehrarbeit , die die Vorbereitung
des Entwufs drucktechniſch verurſacht hat , und namentlich
auch für die Mithilfe und Auswahl der Bilder , die Herr
Pfarrer Meerwein getroffen und dadurch einen Wunſch
hat in Erfüllung gehen laſſen , den ich in meiner erſten
Antwort bez. des Kirchengeſchichtsbuches an den Ober⸗
kirchenrat empfohlen hatte , die Sache zu bebildern . Vor
allem aber gilt mein tiefer Dank meinem Auftraggeber ,
Herr Oberkirchenrat Katz , für alle Opfer , die er in dieſen
Jahren gebracht hat an Zeit und Kraft und für ſeine un⸗
beſtechliche und ſachgemäße Bearbeitung der ganzen Arbeit
bis zu ihrer Fertigſtellung .

Was mich betrifft , weiß ich : homo sum nihil humani a me
alienum est , und — errare humanum est . Ich kann deswegen
nicht anders ſchließen als mit der Bitte : „ Gott helfe mir !

Amen! “ —Dixi , — scripsi , — vixi ! ( Ich bin ein Menſch ,
nicht Menſchliches iſt mir fremd — und Irren iſt menſchlich .—Ich habe geſprochen , — ich habe es geſchrieben — ich
habe gelebtl )

Präſident Dr . Umhauer : Herr Kirchenrat , wir danken
Ihnen für Ihre wertvollen Ausführungen zur Einführung
in Ihre Kirchengeſchichte . Die geſpannte Aufmerkſamkeit
mit der ſämtliche Mitglieder der Synode Ihren Aus⸗
führungen gefolgt ſind , ſollte Ihnen zeigen , welche Be⸗
deutung wir Ihrer Arbeit und Ihren begleitenden Aus⸗
führungen beimeſſen . Wir danken Ihnen .

Nunmehr erteile ich das Wort den Berichterſtattern des
Hauptausſchuſſes , zunächſt Herrn Pfarrer Hammann .

Berichterſtatter Abgeordneter Hammann : Hohe Synode !
Der Erweiterte Evang . Oberkirchenrat hat der Synode
den in Ihren Händen befindlichen Entwurf einer „Kir⸗
chengeſchichte für den evangeliſchen Religionsunterricht an
den Volksſchulen im Bereich der Vereinigten Evang. ⸗

proteſtantiſchen Landeskirche Badens “ mit der Bitte 1
Prüfung und Genehmigung vorgelegt .

Der HA hatte ſich damit einer Aufgabe zu unterziehen ,
die auf einer Tagung zu löſen ſchon aus rein zeitlichen
Gründen angeſichts der vorhandenen Stoffülle faſt eine

Unmöglichkeit darſtellt . Von vorherein ſtand feſt , daß man

ſich ſowohl in der Generalausſprache über den Entwurf
wie in der Behandlung der einzelnen Abſchnitte und

Kapitel große Beſchränkungen werde auferlegen müſſen ,
und daß deshalb eine noch zu bildende Kommiſſion das

meiſte an Durchſicht , Redaktion , Anderung und Verbeſ⸗
ſerung werde vornehmen müſſen , wenn es zu einer An⸗

nahme des Entwurfs kommen ſollte .
Die Berichterſtattung ſetzt deshalb ein mit einer Zu⸗

ſammenfaſſung deſſen , was als Ertrag der Generaldebatte

heute der Synode mitzuteilen iſt . Ein zweiter Teil wird

auf Einzelheiten eingehen , und drittens werden die An⸗

träge des Hauptausſchuſſes vorgelegt werden .

Bericht über die Generaldebatte

Ein Stimmungsbild , das der Vorſitzende des HA zu⸗
ſammenfaſſend aufzeigte , möge ſchon eingangs die Situ⸗

ation kennzeichnen : Die meiſten , die das Wort ergriffen ,
kamen zu dem Ergebnis : Den Entwurf ändern und ver⸗

beſſern ! Verbeſſern und ändern , aber nicht wegwerfen !
1. Es ſei geſtattet , zuerſt einiges von den Stimmen laut

werden zu laſſen , die begründeten , warum an dieſem

Entwurf feſtgehalten werden ſollte .
Angeſichts der geſpannten Erwartung , die man dem

Erſcheinen des zweiten Entwurfs der Vorlage weithin
entgegenbrachte , bedeutete es ſchon etwas , daß einige Mit⸗
glieder des HA, auf deren wohlabgewogenes Urteil man

hören muß , erklärten , zunächſt , das heißt beim erſtmaligen
Leſen , ſtehe man dem Entwurf ſympathiſch gegenüber .
Und es gibt doch auch zu denken , daß z. B. bei drei von

maßgeblichen Perſönlichkeiten außerhalb Badens angefor⸗
derten Gutachten eines ablehnend , eines zuſtimmend ſich
äußerte , während das dritte etwa eine Mittellinie ein⸗

ſchlagen wollte . Manche ſprachen es aus , daß die Vorlage

auch hinſichtlich des Stils ein ausgezeichnetes „Haus⸗ und
Familienbuch “ abgeben kann . Und laut und leiſe , aberin
Dankbarkeit wurde verſichert , daß man bei dieſer Lektüte
doch wieder einiges hinzugelernt habe ! Die Abſchnitte, die

von der Auseinanderſetzung der Kirche gegenüber den

Sekten handeln , ſeien gerade in dem Kirchengeſchichtsbuch ,
das ja zugleich als Hausbuch gedacht und gewollt ſei,

ſehr wichtig .
Wenn man von den Einwänden einmal abſieht , ſo kamen

viele zu dem Ergebnis , daß es eine Stoff⸗Sammlung ge⸗
worden iſt , bei der man mit Erſtaunen feſtſtellt , wieriel
an Fakten und Daten der Kirchengeſchichte hier vermittelt

worden iſt . Wahrſcheinlich hat keiner von uns , gar noch
ſchon im Raume der Volksſchule einen derartigenKirchen⸗
geſchichtsunterricht gehabt , der ſo viel vermittelt hätte.
Vieles davon iſt in einer einfachen , ſtellenweiſe aneldoten⸗
haft ſchwungvollen Sprache geſchrieben , ſo daß es ſeinen

Eindruck auf viele Leſende , vor allem auf viele Erwachſene,
nicht verfehlen wird . Gerade Nicht⸗Theologen im

äußerten ſich zuſtimmend hinſichtlich des Aufbaues und 93
Inhaltes mit der Bitte , nicht an der kritiſchenStellung⸗
nahme haften zu bleiben , ſonſt werde man nie eine Kir⸗
chengeſchichte erhalten , ſondern zu einem Ja zu kommen . 10
aus den Reihen unſerer Schulfachleute kamen die
daß der Entwurf als Hilfsmittel in der Hand eines 5
fähigten Lehrers für die Volksſchule wie auch für

in
Anter⸗ und Mittelſtufe der Höheren Schulen geeignet
könne . Denn von faſt allen Religionslehrern wurde ja

15
den letzten Jahren das Fehlen eines Buches meht, 115
mehr bedauert . Wenn kein Buch vorhandenift , muß 1
ſchrieben werden . Dadurch geht unendlich viel Zeit u
loren . Wird aber nicht geſchrieben und kein Buch

dann hängt der Unterricht der Kirchengeſchichte zu ſeht



der Luft , und nach kurzer Zeit iſt das meiſte von dem ver⸗
geſſen , was vorher auch mit noch ſo großer Begeiſterung
vorgetragen war . Da deshalb immer dringender ein
Kirchengeſchichtsbuch benötigt wird , ſo wurde verſichert , es
würde bedauert werden , wenn durch nur ablehnende
Kritik der Entwurf zu Fall käme .

Das Arteil des Erweiterten Evang . Oberkirchenrats in
der dem Entwurf mitgegebenen Begründung möge dieſe
Stimmen nochmals zuſammenfaſſen , wenn wir da leſen :
„ Wir ſind überzeugt , daß das Buch in der vorliegenden
Form in Schule und Familie einen geeigneten Dienſt tun
kann . Es ſtellt den Weg , den Jeſus Chriſtus mit ſeiner
Kirche durch die Zeiten ging , ſchlicht und anſchaulich dar . “

In Herrn Kirchenrat Kobe hat unſere Kirche den Mann ,der über ſehr reiche Kenntniſſe unſerer badiſchen Heimat⸗
kirche und über jahrzehntelange Erfahrung im Unterricht
verfügt . Deshalb ſoll heute Ihnen , Herr Kirchenrat Kobe ,
auch im Namen des HA und vieler , die Ihre beiden Ent⸗
würfe geleſen haben , der herzlichſte Dank ausgeſprochen
werden ! Sie haben ſich einer ſchwierigen Aufgabe unter⸗
zogen und dies ein zweites Mal getan , zudem Sie wußten ,
wie ſchwer es ſein würde , einer ganzen Synode einen
Entwurf zur Begutachtung , zur gründlichen Prüfung vor⸗
zuſchlagen . Aber damit drückten Sie nur Ihre Haltung aus ,die wir ſeit Jahrzehnten kennen und ſchätzen . Wir danken
Ihnen für Ihre Arbeit ! Wir wiſſen Sie darum auch jetzt in
dieſer Stunde in dieſer Haltung eines unerſchrockenen Strei⸗
ters Jeſu Chriſti . Sie haben ja ſoeben bereits einiges von
dem ſelbſt zum Ausdruck gebracht , was das Anliegen des
HA war und iſt , ſo daß es mir leichter fällt und die
weiteren Ausführungen im SHeiſte echter Brüderlichkeit
erfolgen können .

2. Denn bei aller Anerkennung der von dem Verfaſſer
geleiſteten Arbeit müſſen wir uns nun der großen Proble⸗
matik dieſer Vorlage zuwenden .

Wenn eingangs geſagt werden konnte , daß manche mit
Freude , ja mit Begeiſterung ſie geleſen hätten , ſo muß nun
feſtgeſtellt werden , daß , wie andere bezeugten , die an⸗
fängliche Begeiſterung ſehr bald verfliegt und ſtark ein⸗
geſchränkt wird , wenn man dieſen Entwurf mit anderen
Büchern vergleicht .

Man gewinnt bald den Eindruck , daß eine Fülle von
Ungenauigkeiten darin enthalten iſt . Der HA hat durchdrei Tage hindurch ſeine Prüfungen , die infolge der kurzenzur Verfügung ſtehenden Zeit oft nur ſporadiſch ſein

konnten, vornehmen und dabei eine ſolche Häufung von
Unrichtigkeiten ſeſtſtellen müſſen , daß immer wieder Be⸗
denken gegen den ganzen Entwurf ſich regten . Ja , die
Forderung mußte als conditio sine qua non erhoben werden :
Eine ganz gründliche Nachprüfung des Stoffes für jedeneinzelnen Abſchnitt durch Experten iſt vorzunehmen , auchund gerade hinſichtlich ſeiner hiſtoriſchen und theologiſchen
Darſtellung; denn auch der HA ſah ſich in vielen Fällen
außerſtande , im einzelnen und ſofort präziſe Verbeſſerungs⸗
vorſchläge zu machen .

Eerner wurde die große Linie , die Grundkonzeption
vermißt , die heute gerade von einer Kirchengeſchichte er —wartet werden muß , ein Anliegen , das mehrfach ſchon beider Vorlage des erſten Entwurfes , der den Bezirksſynoden
zugegangen war , hervorgehoben wurde . Es ſollte doch
möglich ſein , vom erſten bis zum letzten Kapitel , durch⸗

gehend ſchon aus den Kapitelüberſchriften einzelner größerer
Aöſchnitte erkenntlich , aufzeigen zu können , wie Chriſtusleine Kirche durch die Jahrhunderte in Gericht und Gnade

0 wie die ecclesia militans „in guten und in böſenlr 8 gute und böſe Gerüchte “ um der Heilstat

88
ie Gottin Chriſtus geſetzt hat , zu loben und aus

5 füre zu rufen nicht müde geworden iſt. Was könnte
eine Hilfe für den Glauben der Kinder werden,n eine ſolche Profilierung aus einem Grundwillen
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vorhanden wäre . Welche Hilfe könnte damit auch den
Unterrichtenden ſelbſt geboten werden !

Aber wie ſoll man nun nachträglich dieſes Profil hinein⸗bringen können ? Wollte man es verſuchen , dann müßte einneuer Entwurf vorgelegt werden , wahrſcheinlich von einemanderen Verfaſſer , der bereit wäre , ſich einer ſolchen Auf⸗gabe zu unterziehen .
And ferner : Man kann ſich dem Eindruck nicht entziehen ,daß der Entwurf eine Sprache vermittelt , die heute nicht

mehr geſprochen wird . Sie wirkt an vielen Stellen ge⸗ſchraubt , bei aller Fülle guten Materials muſeal . Stili⸗
ſtiſche Schwierigkeiten , Unmöglichkeiten und Unklarheitenim Satzgefüge treten nicht ſelten auf . An manchen Stellenbleibt die Sprache trotz allem Bemühen , eine kindergemäßeAusdrucksweiſe zu bringen , unkindlich und iſt nicht flüſſig

genug ! Sehr oft kommen Satzperioden hintereinanderimmer nur in der perfektiſchen Erzählform in dem mono⸗tonen : hat — hat — hat ! Oder dann wieder in der Paſſiv⸗
Erzählform : wurde — wurde — wurde !

Deshalb muß ebenfalls die Forderung erhoben wer⸗
den , daß der Verſuch immerhin unternommen werde , den
Stoff nochmals an vielen Stellen in eine neue Form
bringen zu laſſen , wenn der Entwurf zur Ausführunggelangen ſollte .

Des weiteren wurde die Frage behandelt , ob und wie⸗
weit ein Kirchengeſchichtsbuch gleichzeitig ein Lernbuchund ein Hausbuch ſein könne .

Der Umfang dieſes zweiten Entwurfs wird immer
größer , aber die Aufnahmefähigkeit der Kinder immer
geringer . Deshalb wurde von einigen Seiten eine weit⸗
gehende Kürzung des Stoffes empfohlen . Es wurde ge⸗
ſagt : Viele Kinder eignen ſich den Stoff dadurch an , daßſie ihn auswendig lernen . Geſchieht das nicht , dann können
ſie ihn nicht frei wiedergeben . Es ſind nur wenige begabte
Kinder , die ſich vom Text freimachen können . Da der
Amfang des Entwurfs zu groß erſcheint , wurde von dieſerSeite empfohlen , ein ſchlichtes Lernbüchlein herauszugeben ,
das die Möglichkeit bietet , ſich die einzelnen Abſchnitte
einzuprägen . Es laſſe ſich auch kaum ein Schulbuch mit dem
Ziele verbinden , eine Art Haus⸗ und Familienbuch damit
zu haben . Ob es nicht ratſamer ſei , von vornherein getrennt
auf beide Ziele zuzuſteuern : Ein kleines Lernbüchlein für
die Schule und ein Leſebuch für Haus und Familie in die
Hand der Eltern und Lehrer zu geben . Dazu könnte der
vorliegende Entwurf als Vorarbeit durchaus verwendet
werden . Andererſeits wurde geſagt , daß ein kleines Büch⸗
lein wohl recht trocken ausfiele . Auch muß beachtet werden ,
daß der Stoff zur Behandlung auf drei Jahre verteilt
werden ſoll . Ferner wird man zugeben müſſen , daß die
Anſchauungen über die Stoffauswahl , über die Art der
Darſtellung und des Stils ſo verſchieden bleiben werden ,
wie wir Menſchen ſelbſt ſind . Man wird ſich kaum denken
können , daß überhaupt eine Kirchengeſchichte für den
Gebrauch an der Volksſchule geſchaffen werden kann , die
allgemeine Zuſtimmung ohne weſentliche Kritik fände !

3. Abſchließende Stellungnahme

Der HA nahm ſehr dankbar Kenntnis von den Aus⸗
führungen des Herrn Oberkirchenrat Katz , der die Ihnen
vorliegende „ Begründung “ in Anlage 1 ergänzend und auf
einige geſtellte Fragen antwortend uns die ſchwierige

Situation nochmals beleuchtete , in der wir uns mit der

heutigen Entſcheidung befinden . Für dieſe Ihre klärende
Stellungnahme , ſowie für die mühſame Vorarbeit, die Sie,
Herr Oberkirchenrat , der Synode geleiſtet haben , ſpricht
Ihnen der HA den herzlichſten Dank aus! 5

Wir wurden auf die Grenzen hingewieſen , die nun ein⸗
mal geſetzt ſind , und die nicht überſprungen werden können.
Wenn man ſich vorſtellt , was das für ein Mann ſein muß,
der eine badiſche Kirchengeſchichte ſchreibt , ſo daß ſie wie
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aus einem Guß wirkt und von einer theologiſchen Grund⸗
konzeption geleitet und getragen iſt , welche die Zuſtim⸗

mung einer ganzen Synode finden kann , ſo wird man zu⸗
geben müſſen : das müßte ein Genie ſein! Aber ein Genie

wird man nicht dazubringen , eine Kirchengeſchichte zu
ſchreiben , die dann einer Synode mit ihren Ausſchüſſen
zur Prüfung vorgelegt werden muß! Ferner : Es müßte
zugleich ein Hiſtoriker von Format ſein , ja geradezu ein

Polyhiſtoriker , der auf allen Gebieten der Kirchengeſchichte,
aber ganz beſonders unſerer badiſchen Kirchengeſchichte ,
und im gegenwärtigen kirchlichen Leben mit ſeinen viel⸗

fältigen Sparten und Frageſtellungen bis ins einzelne
gehende Kenntnis hätte !

Und ferner : Es müßte ein hervorragender Pädagoge
ſein ! Und ſchließlich : Es müßte ein Dichter und Sprach⸗
ſchöpfer ſein , der mit ſchwungvollem Wort einen geradezu
mitreißt und beſtrickt !

Wo iſt aber dieſer Mann ? Und wenn er tatſächlich
exiſtiert , würden wir , verehrte Synodale , ihn dazu ge⸗
winnen können , daß er einen ſolchen Auftrag übernähme ?

Man kann nun deshalb die Frage ſtellen : Soll der
Synode einmal eine Kommiſſionsarbeit vorgelegt werden ,
zuſammengeſtellt von lauter Experten ? Jeder weiß , da
käme keine , auch nur einigermaßen Kinder anſprechende ,
mit Wärme und Geſchick dargeſtellte Arbeit heraus ! Denn
jeder Fachmann kann wohl genau , aber durchaus nicht
immer ſo ſchreiben , daß dieſe Erfordern erfüllt wären !

Dieſer Weg wurde zwar verſucht . Aber nach Stil und
Umfang waren es ungeeignete Verſuche . Ohne Zweifel iſt
das Fehlen des „Profils “ , wie geſagt wurde , bedauerlich .
Aber man muß beachten , wenn man einen Hiſtoriker und
Theologen von Rang und einen erſtklaſſigen für Sprach⸗
forſchung begabten Mann gewinnen würde , ſo wäre es
das Wahrſcheinlichſte , daß dieſer erklären würde : entweder
wird meine Arbeit angenommen ſo, wie ich ſie geſchaffen
habe , oder ich ziehe meine Arbeit wieder zuri
Synode könnte zudem keine nennenswerten Einflüſſe in
einem ſolchen Fall geltend machen .

Deshalb wurde der vorliegende Weg beſchritten .
Die weitere Frage wurde behandelt : Warum haben

wir nicht eine ſchon vorhandene Kirchengeſchichte über⸗
nommen und mit badiſchem Anhang verſehen ? Das war

Die

1
nicht möglich , weil bei denen , die dieſen Entwurf vor⸗
bereiteten , die einmütige Auffaſſung vorhanden war : es
ſei notwendig zu verſuchen , einen Weg zu finden , auf den
die Glieder unſerer Landeskirche und vielleicht auch dar⸗
über hinaus weitere Kreiſe ſich die Frage vorlegen könn⸗
ten : wie denn Gott ſeine Kirche und insbeſondere unſere
badiſche Heimatkirche durch die Zeiten geführt hat .

Eine ſolche Aufgabe kann aber nur erfüllt werden mit
einem Buch , das aus dem Mutterboden der Heimatkirche
hervorgewachſen und geſchrieben iſt , von einem , der ge⸗
nügend Kenntniſſe unſerer Kirche hat . Bis zum Beginn
der Reformation könnte man wohl noch ein anderes Buch
hierzu nehmen ; aber von da an nicht mehr . Denn während

ö. B. die württembergiſche Kirche von Anfang an in
einer verhältnismäßig einheitlichen Entwicklung ſtand ,

iſt unſere badiſche Kirche doch aus ganz verſchiedenen
Kirchengebieten und Entwicklungen zuſammengewachſen .

Ein kurzer „Leitfaden “ , ein knapp gefaßtes Lernbüchlein ,könnte dieſen Zweck von vornherein nicht erfüllen . And
wenn geſagt wurde , man könne doch einfach eine Zu⸗
ſammenſtellung von Geſchichten den Kindern in die Handgeben , gut erzählte Lebensbilder und Anekdoten , und
dann wäre es Sache der Anterrichtenden , den Unterricht
zu einer evangeliſchen Anterweiſung und zu einem Glau⸗
benszeugnis angeſichts der Taten Gottes in der Ver⸗
gangenheit werden zu laſſen , ſo wurde demgegenüber be⸗
tont, es könne nicht genügend deutlich werden , wie Chriſtusſeine Kirche geführt hat , wenn man nur Anekdoten und
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Legenden aneinanderreihen wollte . Es müßte dann ganz
dem Lehrer überlaſſen bleiben , eine Kauſalität innerhalb
der einzelnen Geſchehniſſe zu erkennen und weitergeben zu
können . Und ob dies immer gut gelänge ? Wichtig bleibt ,
daß der Leſende dem Schreiten Gottes durch die Geſchichte
nachgehen und nachdenken kann .

Ergebnis der Generaldebatte

Die vielen ſchweren Bedenken könnten in der Tat den
Entwurf in Frage ſtellen , wenn wir nicht dringend für
den Unterricht ein Buch benötigten . Wer dieſen Stand⸗
punkt einnimmt , wird trotz aller Fehler , die dem Entwurf
fraglos anhaften , nicht bei einer völlig ablehnenden Hal⸗
tung verharren können .

Ob die Bitte , die Dekan Mono , Konſtanz , vorgetragen
hat , vor dem endgültigen Beſchluß über die Einführung
des Entwurfs der Kirchengeſchichte nochmals den Bezirks⸗
ſynoden Gelegenheit zur Stellungnahme zu geben , eine
Hilfe wäre ? Der HA empfiehlt jedenfalls einſtimmig , dieſe
Bitte abzulehnen .

Ohne Überarbeitung wird der Entwurf nicht befrtie⸗
digen . Mit einer Ablehnung des Entwurfs aber müſſen
wir für die nächſten Jahre oder Jahrzehnte dann den
Gedanken begraben , zu einer eigenen badiſchen Kirchen⸗
geſchichte zu kommen .

Deshalb einigte ſich der HA ſchließlich darauf , daß eine
Kommiſſion die Aufgabe ſich vornehmen müßte , noch das

eſtmögliche zuſtandezubringen . Alſo : Ausbeſſern , ver⸗

n, aber nicht wegwerfen !

ſchehen , daß aus dem Entwurf ein Inſtrument würde in
der Hand des Lehrers , auf den Herrn Chriſtus hinzu⸗
weiſen , der zu Seiner Gemeinde wiederkommt . And es
könnte geſchehen , daß dieſes Buch ein Inſtrument würde
für die Kinder und Erwachſenen , zu erkennen , daß eine
Wolke von Zeugen in der ecclesia triumphans die kämpfende
Kirche umgibt . Und das , liebe Konſynodale , muß geglaubt
werden ! Das darf erbeten werden ! 5

Berichterſtatter Abgeordneter Dürr : Wenn der HA ſich
entſchloſſen hat , den Entwurf nicht gleich ohne Stellung⸗
nahme zu Einzelheiten einer zu bildenden Kommiſſion zur

Überarbeitung zugehen zu laſſen , ſondern in die Beſpre⸗
chung der einzelnen Abſchnitte einzutreten , dann war er

ſich dabei deſſen bewußt , daß er der Kommiſſion nur Richt⸗
linien und Vorſchläge geben kann . Bei dieſer Arbeit war

es dem Ausſchuß weniger darum zu tun , ſiliſtiſche Fehler
und Unebenheiten zu beſeitigen , als ſachliche Unrichtig⸗
keiten feſtzuſtellen , die dann von der Kommiſſion noch
nachgeprüft werden müßten . Die Synode wirdſicher damit

einverſtanden ſein , daß hier im Plenum nicht all 5
wiedergegeben wird , was an Anderungen und Verbef,
ſerungen vom Ausſchuß für nötig gehalten wird . Ich kann

mich darauf beſchränken , die Kapitel zu nennen, die nach

Meinung der Ausſchußmitglieder neu bearbeitet werden
ſollten .

Kap . 3. Dienſt und Amter in der Gemeinde : Hier muß
1. Kor . 11 —14 berückſichtigt werden . Den Kin⸗
dern muß deutlich werden , wie ganz anders es in

der Urgemeinde war als in den Gemeinden der

Gegenwart .
Kap . 78 : Baukunſt und Malerei in der evang . Kirche :

Dieſes Kapitel wurde ſtark angefochten, min
fragte ſich, ob es nicht ganz wegfallen könnte⸗
Doch im Blick auf die Bedeutung der Kunſt 19
heutigen Gottesdienſt , hielt man es doch füt 110
tig , einen Fachmann um Neufaſſung zu bitten .

Man denkt an Herrn Oberbaurat Hampe .
Kap . 79 : Die Aufklärung und die Erweckungsbewegung ,

In dieſem Kapitel wird beanſtandet, daß 110
von der negativen Seite der Aufklärung geſpr



chen iſt . In einigen Sätzen müßte auch auf das
Poſitive hingewieſen werden , das die Aufklä⸗
rung mit ſich gebracht hat . Im übrigen wäre
hier die Problematik aufzuzeigen , die durch die
Aufklärung in unſere Kirche gekommen iſt und
heute noch in ihr weiterwirkt .

Kap. 82: Der Kampf in der Kirche und um die Kirche im
Dritten Reich : Über dieſes Kapitel läßt ſich ſehr
ſtreiten . Der Verfaſſer hat ſich dagegen gewehrt ,
dieſes Kapitel zu ſchreiben , und es erſt auf
dringenden Wunſch getan und ſo dargeſtellt , wie
er dieſe Zeit ſelbſt erlebt hat . Die Darſtellung
muß den Anſchein einer Entſchuldigung und
Selbſtrechtfertigung der Kirche vermeiden , denn
das würde mit dem Schuldbekenntnis im Wider⸗
ſpruch ſtehen . Herr Profeſſor Schlink ſoll um Neu⸗
bearbeitung des Kapitels gebeten werden .

Kap. 84 —86 : Die Außere und Innere Miſſion Das
Hilfswerk : Dieſe Kapitel müßten von einem
Mann der Außeren und Inneren Miſſion durch⸗
geſehen werden . In der Darſtellung muß vermie⸗
den werden , allzu viel von menſchlichen Leiſtun⸗
gen zu ſprechen . Neben Albert Schweitzer ſollten
noch Beiſpiele von Miſſionaren genannt werden .
Lebende Perſonen ſollten mit Zurückhaltung da
geſtellt werden . Das gilt auch für die andern
Kapitel der neueren Kirchengeſchichte . Pfarrer
Hammann erklärt ſich zur Überarbeitung bereit .

Der Evangeliſche Bund Melanchthonverein :
Da der Evang . Bund zu einem neuen Selbſtver⸗ſtändnis gekommen iſt , ſollte Herr Prof . Heinrich
Bornkamm gebeten werden , dieſes Kapitel durch⸗
zuſehen .
Die chriſtlichen Kirchen und die ökumeniſche Kon⸗
ferenz in Amſterdam : Hier wird die Vorge⸗
ſchichte der Weltkonferenz in Amſterdam vermißt .Die Weltkirchenkonferenz in Stockholm und der
Name Nathan Söderblom dürften nicht fehlen .
Von dem Heidelberger Dozenten Dr . Schweitzerwird Material zu einer Neubearbeitung vor⸗
gelegt .

Von den Sekten : Dieſes Kapitel darf nicht den
Schluß des Buches bilden . Deshalb ſollte es wie
auch das Kap . 91 : von der Freikirche vor Kap . 90
ſtehen , das dann Abſchluß und Höhepunkt der
ganzen Darſtellung der Kirchengeſchichte wird .
Der letzte Abſchnitt von Kap . 92 : Die Stellunger Kirche zu den Sekten befriedigt nicht . An den

Herrn Landesbiſchof ergeht die Bitte , dieſen Ab⸗
ſchnitt zu präziſieren .

Noch einige allgemeine Bemerkungen : Bei allen Erwei⸗
terungsvorſchlägen wurde von Herrn Oberkirchenrat Katzarauf hingewieſen , daß die Rückſicht auf erhöhte KoſtenBeſchränkung fordert . Es wird der oft polemiſche Ton
8 Buches der römiſchen Kirche gegenüber beanſtandet .ochdieſer Ton iſt durch das Verhalten der römiſchentirche gerade in den zum heutigen Baden gehörenden Ge⸗
une woalol gekechtferigt Die Kirchengeſchichte muß auch
auf d

gie ſein , in der die Herrlichkeit unſerer Kirchef em dunkeln Hintergrund deutlich wird .

e Geltaltung des Buches wäre folgendeszu
tige Auſchnitte nde die Anregung gegeben , weniger wich⸗

chrheit 5 in kleinem Druck wiederzugeben . Die
nähſt wi usſchuſſes kann dem nicht zuſtimmen . Zu⸗würde dadurch der Druck verteuert . Es wäre aber

zwiſchen Wichtigem und
˖ Zudem wäre ein ver⸗
—5 35 8 für ein Buch, das nicht nur Lernbuch
nichige Ab

ausbuch ſein
ſoll, nicht angebracht . Wenigerſchnitte weg zu laſſen , iſt nicht ratſam . Ein

1⸗r⸗

Kap. 89

Kap. 90

O

Kap. 92
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Schulbuch muß immer mehr enthalten als das , was ge⸗lernt werden ſoll , und ein Hausbuch erſt recht.„ Die Abſchnitte , die in der Volksſchule zu lernen ſind ,ſollen durch Sternchen0 bezeichnet werden . Bei dem reichenInhalt des Buches kann es auch in der Unter⸗ und Mittel⸗ſtufe der Höheren Schulen beim erſten Durchgang der Kir⸗chengeſchichte , alſo bis einſchließlich Anterſekunda , verwen⸗det werden . Deshalb ſoll der Titel auch weiter gefaßtwerden und heißen :
Kirchengeſchichte für die evangeliſche Anterweiſungin den Volksſchulen und in Höheren Schulen( Unter⸗ und Mittelſtufe ) im Bereich der Evang. ⸗

proteſtantiſchen Landeskirche in Baden .
Die erſte Seite des Buches ſoll das Apoſtelbild von
ürer tragen . Das wird von der Mehrheit des Ausſchuſſesbegrüßt . Das Buch wird deshalb für den Käufer nichtteurer . Der Einband des Buches ſoll Ganzleinen und vonweinroter Farbe ſein mit ſchwarzem Aufdruck . Eine Probedes Einbandes liegt vor .
Abgeordneter Specht : Hohe Synode ! Eines darf gleichzu Anfang der allgemeinen Ausſprache feſtgeſtellt werden :das der Synode vorgelegte Lehrbüchlein für den Unterrichtn Kirchengeſchichte hat eine erſtaunliche Lebenskraft undzebensfähigkeit an den Tag gelegt , obgleich viele gelehrteoktoren und andere Sanitäter ihre Kunſt an dem Buchverſuchten und oft recht unglimpflich mit ihm verfahrenſind , lebt es trotzdem . Es hat auch die Angriffe der letztenTage glücklich überſtanden , und der HA hofft , daß es demPlenum möglich ſein wird , dieſes Buch heute anzunehmen .Es wird dann durch eine noch zu bildende Kommiſſion eine

Nachoperation nötig werden nach den Richtlienen des HA,und dann , glaube ich, kann das Büchlein endlich ſeinenSchlafanzug , in dem es Jahre lang einhergegangen iſt , ab⸗
legen und im Arbeitsgewand unter uns erſcheinen , umſeinen Dienſt in Schule und Haus zu tun .

Ich bin überzeugt , daß dieſes Buch von ſehr vielen mit
Freuden aufgenommen werden wird . Ich ſchließe das ausden Außerungen von Leuten , die den Entwurf ſchon in die
Hand bekommen und durchgeleſen haben ; von vielen
Stimmen nur zwei : Ein Lehrer für Sprache und Geſchichtean einer Oberſchule ſagte : „ Durch eine gute Auswahl des
Stoffes vermittelt es einen ausgezeichneten berblick über
den Weg der Kirche durch die Welt . Die Darſtellung iſt
klar und verſtändlich , läßt aber auch dem Lehrer noch
freie Hand für eine fruchtbare Geſtaltung des Unterrichts . “
Und eine Hausfrau und Mutter ſchreibt : „ Wir freuen uns
über die neue Kirchengeſchichte . Sie iſt ſehr wertvoll und
kann nicht nur der Schule dienen , ſondern wird auch den
Erwachſenen viel geben und ſein können . Durch ſeinen
reichen Inhalt wird das Buch zu einem Nachſchlagewerk
des evangeliſchen Hauſes werden .

Ich füge dieſen Stimmen kurz noch einmal hinzu, was
die allgemeine Ausſprache im HA ergeben hat . Die 13
Synodale , die über das Buch ſprachen , hatten wohl alle noch
Wünſche für Anderungen und Verbeſſerungen , aber keiner
hat es ganz abgelehnt . Und die weit überwiegende Mehr⸗
zahl der Redner hatte ein freudiges Ja zu dem Buch undden dringenden Wunſch , daß es möglichſt bald erſcheinen
und zur Verfügung ſtehen möchte .

Dieſen 1185 nach muß an dieſem Buch doch etwa⸗
ſein , was den Leſer unmittelbar anſpricht . Ich bin mir
nicht im Zweifel darüber , was es iſt , da ich mich ſelbſt bei
wiederholtem Leſen in aller Stille und bei bewußter
Zurückſtellung kritiſcher Gedanken von dem Buch An
ſprochen fühlte . Gewiß iſt es auch dies, daß es in 1
verſtändlicher Sprache ein reiches Wiſſen von dem 1215der chriſtlichen Kirche durch die Jahrhunderte
ein Wiſſen , das den meiſten Gliedern unſerer Gemeinden
unbekannt oder nür noch als dunkle Erinnerung 155 ihrer
Schulzeit gegenwärtig iſt . Aber es iſt nicht nur dies , was
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den Leſer anſpricht . Vielmehr iſt es das Herz , das dar⸗
innen ſchlägt , und das ſoeben bei der Rede des Verfaſſers
über ſein Werk auch uns aufhorchen und ſtille werden ließ .
Es iſt die Liebe eines gereiften Mannes zu ſeiner Kirche ,

eine Liebe , die bei aller Nüchternheit der Sprache doch

immer wieder durchſcheint und Wärme ausſtrahlt . Meine

Brüder ! Ich glaube , hier ſtehen wir vor dem Geheimnis ,
das uns zeigt , warum dieſes Büchlein aller Kritik ſtand⸗

gehalten und alle Angriffe überlebt hat . Und wer für

dieſes Unwägbare in dem Buch offen und empfänglich iſt ,
wird es lieb gewinnen . Ablehnen darf es m. E. nur der ,
der zugleich den Beweis erbringt , daß er es beſſer machen
kann . Wer den Mut dazu hat , möge es tun . Ich möchte

mich nicht auf dieſes Glatteis begeben . Auch darum

nicht , weil ich die Empfindung habe , daß es nun höchſte
Zeit iſt , den Lehrern und Schülern ein geſegnetes Hilfs⸗
mittel für ein geordnetes Lehren und Lernen in die

Hände zu geben . Und darum möchte ich Sie , liebe Brüder ,
bitten , ſtimmen Sie dieſer Vorlage zu und bringen Sie
damit eine Geſchichte zum Abſchluß , die bei der weiteren
Fortdauer allmählich tragiſch , vielleicht auch noch komiſch
werden könnte .

Abgeordneter Dr . Hahn : Ich glaube , wir haben alle
nicht gewußt , was für ein gefährliches Unternehmen es
iſt , ein Lehrbuch für die Kirche zu ſchreiben . Jedes Buch ,
das wir ſchreiben , trägt den Charakter des Verfaſſers .
Nachdem wir den Verfaſſer heute hier kennengelernt
haben , — viele von Ihnen kannten ihn ja ſchon —iſt uns
auch ganz deutlich , daß dieſes Buch eine ganz beſtimmte
Ausrichtung haben mußte , die dieſer eigenartig geprägten
Perſönlichkeit entſpricht . Nun ſoll aber dieſes Buch ja nicht
nur das Buch eines Verfaſſers ſein , der auch für ſeine
Arbeit gerade zu ſtehen hat , ſondern dieſes Buch ſoll das
Buch der Badiſchen Kirche ſein . Aus dieſem Grunde muß
es ſich der Kritik der ganzen Badiſchen Kirche , die die Ver⸗

antwortung für dieſes Buch übernimmt , auch ſtellen . Der

Verfaſſer iſt ſelbſt mit Humor und mit Verſtändnis auf
dieſe Frageſtellung eingegangen . Der Berichterſtatter hat

die Kritik , die im Ausſchuß an dem Buch geübt worden iſt ,
mit aller Klarheit zum Ausdruck gebracht . Es liegt mir
aber daran , noch einmal zum Ausdruck zu bringen , daß die
ganzen Bedenken , die in unſerer Landeskirche bei der

Durchprüfung dieſes Entwurfes entſtanden ſind , — daß
alle dieſe Bedenken wirklich im Ausſchuß auch zur Sprache
gekommen ſind , und daß wir in der Tat mit einem nicht
leichten Herzen in dieſer Stunde vor der Aufgabe ſtehen ,
uns zu entſcheiden , ob wir dieſes Buch annehmen ſollen
als ein Kirchengeſchichtsbuch für die kommende Generation
unſerer Badiſchen Kirche , oder ob wir dieſes Buch ab⸗
lehnen ſollen . Die Tatſache , daß der Stil dieſes Buches
ein nicht immer glücklicher für ein Lehrbuch iſt , wiegt

vielleicht nicht allzu ſchwer . Man wird es von keinem
Verfaſſer erwarten können , daß er einen Stil ſchreibt , der
allem gerechtwird . Vielleicht wird es auch noch gelingen ,

durch eine Uberarbeitung hier manches , was an Uneben⸗
heiten in dieſem Entwurf noch iſt , zu glätten . Wir habenes im Ausſchuß auch verſucht . Auch die Tatſache , daß es
dem Verfaſſer nicht gelungen iſt , in allen Fragen das

hiſtoriſch Richtige zu bieten , ſonderen daß es manche Unge⸗
nauigkeiten gibt , wird man dem Verfaſſer in keiner Weiſe
vorwerfen können . Es iſt wirklich eine ſehr große Aufgabe
daß er das ganze Gebiet der Kirchengeſchichte als einer,
der nicht in der Aufgabe des Lehramts etwa ſteht in

Weiſe überblicken ſollte .
„ Was uns die eigentliche Not gemacht hat und auch i

dieſerStunde macht , iſt , daß in den Riſchelveuden 0
dieſer Kirchengeſchichte doch nicht das wirklich zum Aus⸗
druck kommt , was wir als Kirche im Jahre 1953 , die durchdie Erneuerung der Theologie hindurchgegangen iſt , nachdem , was uns die vergangenen dreißig Jahre gebracht

haben und was die Kirche erfahren hat in den Kämpfen
des Kirchenkampfes , deutlich herausſtellen müßten . An

einigen entſcheidenden Punkten wird das in beſonderer
Weiſe deutlich . Und das iſt ja der Punkt , der auch in dem

Bericht des Berichterſtatters zum Ausdruck gebracht wurde,
als er ſagte , daß dem Entwurf das theologiſche Profil
fehle . Neben den Kapiteln , die der Berichterſtatter Dürr

erwähnt hat , die umgearbeitet werden ſollten , darf ich
noch auf einzelne Kapitel , die einer beſonderen Über⸗

arbeitung bedürfen , nur als Beiſpiel hinweiſen . Ich denke

etwa an die Darſtellung des Konzils zu Nicäa . Dieſes

Konzil , das eine ganz beſondere Bedeutung für die ganze
weitere dogmatiſche kirchliche Entwicklung gehabt hat,
wird in dem Entwurf nur mit wenigen Bemerkungen , die

ſich auf die Zuſammenſetzung des Konzils und die Beru⸗

fung durch den Kaiſer beziehen , eingeordnet in den ge⸗
ſamten Verlauf der ſonſtigen Kirchengeſchichte . Es ſchien
uns notwendig , daß bei der Darſtellung dieſes Konzils ,
wo es darum geht , daß mit aller Klarheit die Gottheit
Jeſu Chriſti ausgeſprochen wird , auch das Anliegen der

Kirche , das hinter dieſen Glaubensſätzen , die dort von der

Kirche beſchloſſen wurden , zum Ausdruck kommt . Oder

wenn ich an den Abſchnitt 28 denke : Kaiſer und Papſt ,

ſo bewegen ſich die Gedanken , die uns in dieſem Abſchnitt

dargebracht werden , noch in der herkömmlichen durch den

Nationalismus teilweiſe bedingten Darſtellung , und es

wäre uns wichtig , daß hier die Erkenntniſſe gerade der
neueren Geſchichte aber auch der neueren Kirchengeſchichte
über die Auseinanderſetzungen zwiſchen der Kirche , die

um eine Erneuerung ringt und die nun wirklich wieder

Kirche werden möchte in dieſer Welt , und einem Staat
und ſeinen Anliegen zum Ausdruck kommen würde . Ich

habe dieſe zwei Punkte herangezogen und möchte noch

einmal auf den Abſchnitt 3 ganz kurz eingehen .
Hier iſt von den Amtern und den Dienſten in der

Gemeinde die Rede . In dieſem Abſchnitt wird auch
nur

kurz gezeigt , welche Amter , die für die ſpätere Entwicklung
der Kirche eine Bedeutung gewonnen haben , in den erſten

Gemeinden entſtanden ſind . Es wird dort eingegangen auf
das Biſchof - , Presbyter - und Diakonenamt . Aber die

Darſtellung gibt in gar keiner Weiſe ein Bild des eigent⸗

lichen Lebens der neuteſtamentlichen Gemeinden, des

Lebens unter der Wirkung des Heiligen Geiſtes . Die ganze
Fülle , die durch das Wirken des Heiligen Geiſtes in jenen

Gemeinden aufbrach und ſich in den Charismen und den

daraus erwachſenen Dienſten im großen Organismus ent⸗

faltete , bleibt in dieſem Abſchnitt vollkommen verborgen .
Es iſt manchmal geſagt worden , man müſſe das alles

dem Lehrer überlaſſen , der Lehrer werde das ſchon hervor⸗
heben . Ich glaube , daß dieſe Argumentation in kleiner
Weiſe möglich iſt . Würde es ſich um die Pfatrer handeln,
ſo könnte man annehmen , weil ſie ein theologiſches Stu⸗
dium hinter ſich haben , daß die genügende Vorbildung
hierfür vorhanden iſt . Aber auch das würde problematiſg
erſcheinen . Aber die Lehrer , die keine Volltheologen ſin
und die im weſentlichen die Kirchengeſchichte in dieHand
bekommen , ſind angewieſen auf das Kirchengeſchichtslehr⸗
buch , das ihnen große Linien und Impulſe ſchenken muh.

Aber wenn wir mit einer ſtarken Kritik an dieſes 3
chengeſchichtsbuch herangegangen ſind , ſo haben wir 19
doch ſchließlich entſchloſſen , unſer Ja zu der Airchengeſhich,
zu geben , unſer Ja deswegen zu geben , weil ſichbei

ße
Durcharbeit des ganzen Buches erwieſen hat , daß A11

Partien dieſes Buches verdienſtvoll ſind und eine 5
Darſtellung gewähren . Ganz beſonders ſind es die Partien

die die Reformationsgeſchichte darſtellen , dazu aber W1
alle Partien , die die badiſche Heimatgeſchichte zeigen .

65
ſind aber auch zu der Überzeugung gekommen , d6
möglich wäre , daß eine Kommiſſion an deneniſceid rtn
Punkten , die nun korrigiert worden ſind , anſetzt — De



Dürr hat die meiſten genannt , ich habe noch einige hinzu⸗
gefügt , und eine Reihe von anderen Punkten ſind auchvon der Kommiſſion genannt worden , die hier im Bericht
nicht zur Sprache kommen konnten — ſo daß dieſer Ent⸗

Geſicht
gewinnen kann , ein Geſicht , bei dem wir es verantworten
können , daß die badiſche Kirche ihren Namen unter dieſes

wurf ein reiches Material gibt und ein neues

Kirchengeſchichtsbuch ſetzt . Wir erwarten , daß dieſe
miſſion wirklich die Anregungen aufnimmt , die il

wir die Anregung gegeben , daß e
ein Kirchengeſchichtler ,
einzelnen durchzuprüfen . Wir bitten nun , das

ermöglichen , die Arbeiten , die
insbeſondere von ihrem Hauptausſchuß
ſind, aber doch nur geleiſtet auf Grund

worden iſt , zum Abſchluß zu bringen .
Abgeordneter Meyer : Meine Herren ! Geſtatten Sie , daß

aus zu dem Thema
Stellung genommen wird . Die Einführung eines neuen
Lehrbuches ſtellt die Beteiligten immer vor ſchwere Ent⸗

iſt ja etwas , das den Kindern
und es iſt etwas Bleibendes .Es iſt nicht ſo wie z. B. eine Unterrichtsſtunde , eine Lehr⸗

probe , die vorübergeht und nach wenigen Stunden viel⸗
leicht nur noch in ſchwachen Umriſſen im Gedächtnis derKinder haftet . Das Buch iſt ein bleibender Beſitz und von

auch vom pädagogiſchen Standpunkt

ſcheidungen . Denn ein Buch
in die Hand gegeben wird ,

bleibenden Wirkungen .
Ich möchte nun zu dieſer Vorlage inſofern Stellung

vornherein ſage , ich ſtehe dem Buchdurchaus poſitiv gegenüber und bitte , dieſes Buch anzu⸗
ich zu dieſer Empfehlung und zu
ch ſagte ja am Anfang : vom päda⸗

Wonach beurteile ich das Buchꝰ
nach ſeinem Umfang ,nach der Auswahl und nach dem Inhalt des Buches . Undda muß ich ſagen , daß die Stoffmenge nach Umfang und

Ich halte ſie für durchaus

nehmen , als ich von

nehmen . Wie komme
dieſem Standpunkt ? J
gogiſchen Standpunkt .
Zunächſt einmal nach dem Stoffe ,

Inhalt mir durchaus zuſagt .
anſprechend und angemeſſen .
Es iſt geſagt worden , der Entwurf ſei für dieſchule zu groß , zu umfangreich , und für die Höhereenthalte er zu wenig . Ich bin nicht dieſer Anſicht .wenn jemand auf dem Standpunkt ſtehen ſollte — es ge⸗ſchieht hoffentlich nicht — daß ein Lehrbuch dazu diene ,von Anfang bis zu Ende auswendig gelernt zu werden ,wörtlich , dann ſelbſtverſtändlich wäre der Umfang dieſesuches zu groß . Aber wo in aller Welt , vor allen Dingenin unſerem badiſchen Lande , wird es noch einen Lehrer

geben , der meint , ein Buch auswendig lernen zu laſſen !Ich binder Überzeugung, daß dieſes Buch , wie es unsvorliegt , ein ausgezeichnetes Inſtrument in der Handdes Lehrers iſt . Dieſer Lehrer wird Abſtriche machen , erwird aus dem reichen Stoff das ausſuchen , was nun geradefür ſeine Schule und für ſeine Klaſſe und für ſeinen Ort
155 beſonders wichtig iſt . Er wird auswählen , gelegent⸗ic

vielleicht auch etwas hinzufügen , auch Abſtriche machen .
10 nicht nur ein farbloſer Schullehrer ſein , ſondern

nögt ieſem Buch kann er das ſein , was ich bezeichnen
Pein mit Schulmeiſter . Dazu wird ihm dieſes Buch
5

lich helfen . Das iſt alſo der erſte Geſichtspunkt , nachmich das Buch in ſeiner Vorlage beurteile .
Fa 1 kurzes Wort über die Art der Darbietung .
de 885

alſo in die Methode hinein . Zunächſt einmal
ſcht ub⸗ dieſes Buches . Die Ausführungen unſeres

35 n Herrn Pfarrer Specht waren mir aus der
16 10 brochen. Ich kann ſie nicht wiederholen, ich könnte
Wiſen 1 nicht ſo ſchön ſagen . Aber es iſt tatſächlich ſo :ie, meine Herren , was ich wiederholt empfunden

Volks⸗

Gewiß ,
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Kom⸗
yr vom

Hauptausſchuß mitgegeben werden . Darüber hinaus haben
in jüngerer Fachmann ,

beauftragt wird , das Ganze im
Buch wirk⸗

lich dieſer Kommiſſion in die Hand zu legen und ihr zu
hier von der Landesſynode ,

ß geleiſtet worden
deſſen , was vorherdurch den Verfaſſer und Oberkirchenrat Katz vorgearbeitet

Schule
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habe , als ich dieſes Buchten Lehrer vor der Klaſſe
Augen der Kinder , die

las ? Ich habe da einen begeiſter⸗
geſehen , ich habe geſpürt , wie die

vor ihm ſitzen , leuchteten ; denn erweiß die Sprache zu ſprechen , die in den KinderſeelenFunken ſchlägt .
Meine Herren ! Das , was hier manchmal beanſtandetwurde , meiſtens von den Akademikern , die die Spracheviel nüchterner haben wollen , die haben , glaube ich, dieſenPunkt an vielen Stellen überſehen , nämlich : die Sprachedes Buches iſt meiner Anſicht nach an vielen und ent⸗ſcheidenden Stellen kein geſchriebenes ſondern ein ge⸗ſprochenes Wort . Ich möchte darauf nicht näher eingehen.Zu der Art der Darbietung noch das , was auch ſchonheute zur Sprache gebracht wurde . Die Darſtellung iſtpragmatiſch oder chronologiſch , alſo ſchreitet mit der Zeitſort , wie eben eine Geſchichte ſich abwickelt imv Laufe derZeit . Ich halte dieſe Art der Darſtellung für die natur⸗gemäße und auch für die Kinder die gegebene . Denn darinliegt ein Prinzip der Ordnung . Und für dieſe Ordnunghat das Kind Verſtändnis . Und es liegt in dieſer Ord⸗nung auch ein erzieheriſches Moment . Es iſt geſagt worden ,auch in unſerer Bezirksſynode , aus der ich komme , dieKirchengeſchichte hätte in der Form von Lebensbildernabgefaßt werden müſſen . Alſo das wäre die biographiſcheArt der Darſtellung . Meine Herren ! Wenn Sie dieſenEntwurf durchſehen , da muß Ihnen auffallen , daß es demVerfaſſer gelungen iſt , eine ſehr geſchickte Kombinationder pragmatiſchen und der biographiſchen Methode derDarſtellung zu bringen . Wir haben in dieſem Buch aneiner ganzen Menge von Stellen wirklich biographiſcheDaiſtellung , Lebensbilder , die in der Hand eines richtigenSchulmeiſters eine erzieheriſche Wirkung ausüben können .Nicht geſprochen wurde von einer dritten Art , in der manein Geſchichtsbuch ſchreiben könnte . Ich würde auch jetztnicht darauf eingehen , wenn nicht in der Hauptausſchuß⸗ſitzung zwei Herren an dieſer Sache getippt hätten . Daswar einmal unſer verehrter Profeſſor Hahn , der an einerStelle ſagte , dieſes Kapitel müßte von der heutigen Situ⸗ation aus beleuchtet werden . And der andere war Pfarrer

Hammann , der auch an einer Stelle — ich glaube es warbei der Inneren oder Außeren Miſſion —ſagte , das müſſevon der Gegenwart aus aufgerollt werden .
Ja , meine Herren , das iſt die dritte Art , wie man Ge⸗

ſchichte ſchreiben kann : Von der Gegenwart die ganze
Vergangenheit , alſo zurückſehend , aufrollen . Der Ausdruck
dafür iſt retroſpektives Verfahren . Das kann man natür⸗
lich auch anwenden und wird man im AUnterricht an⸗
wenden . Aber eine Kirchengeſchichte zu ſchreiben nach der
retroſpektiven Methode wäre doch nicht kindertümlich .
Alſo kurz , bezüglich der Art der Darbietung begrüße ich
die vorliegende chronologiſch -pragmatiſche Darſtellung .Und nun zum Schluß noch ein drittes Merkmal dieſesEntwurfs : Das iſt die Verankerung der Kirchengeſchichtein der Geſchichte der Heimat . Ich ſtand immer auf dem
Standpunkt , daß die Heimat in jeder Anterrichtsſtundedas anſchauliche Rückgrat des Unterrichts ſein müſſe .
Nicht nur in der Religionsgeſchichte , erſt recht in anderen
Fächern , in der Biologie , Erdkunde , Geſchichte : die Heimat
das anſchauliche Rückgrat des Anterrichts . And deshalb
begrüße ich, daß wir nun nicht eine allgemeine Kirchen⸗
geſchichte von irgendwoher nehmen mit einem badiſchen
Anhang , ſondern daß die Kirchengeſchichte, die hier ge⸗
geben werden ſoll , eben aus dem badiſchen Mutterboden
herausgewachſen iſt . Und dadurch werdenbadiſche Cingeſchichte und allgemeine Kirchengeſchichte eine, 158118Die Franzoſen gebrauchen von ihrem Staate den Ausdruck:
„ une et indivisible “, eins und unteilbar . Ich möchte das
auch hier ſagen von unſerer badiſchen Kirchengeſchichte.
Sie ſoll eben eine Einheit darſtellen zwiſchen der allge⸗
meinen und der badiſchen Kirchengeſchichte .
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Selbſtverſtändlich wird der Lehrer , wie ich ihn mir

vorſtelle , in den verſchiedenen Landesteilen noch manches
Lokale hinzuzufügen haben . Ich könnte mir denken , daß

die Oberländer in der Nähe von Breiſach ihre Kinder auch
erinnern daran , daß in dem Münſter von Breiſach die

berühmten Fresken eines Martin Schongauer ſind, deſſen

herrliche Madonna im Roſenhag gegenüber über dem

Rheinſtrom , in Kolmar , zu ſehen iſt , und daß der Lettner
im Münſter in Freiburg von dem berühmten Matthias

Grünewald ſtammt , deſſen Iſenheimer Altar ja auch dort
in der Nachbarſchaft ſich befindet . And daß die deutſche

Kirche , das deutſche Kirchenlied , ja weſentliche Antriebe

aus der nahen Stadt Straßburg erhalten hat ! Ich meine ,

es wird ſich immer wieder die Möglichkeit geben , zu dem

Grundſtock , den unſere Kirchengeſchichte bietet , noch etwas

hinzuzufügen .
Zum Schluß möchte ich noch einmal ſagen : Auf Grund

der Prüfung — und ich habe mir viel Mühe gegeben ,

das kann ich Ihnen verraten —dieſer Vorlage nach Um⸗

fang und Auswahl und Inhalt des Stoffes , nach der Art

der Darbietung und der Verankerung in der Heimat , bin

ich zu dem Entſchluß gekommen , nicht nur für die An⸗

nahme dieſes Buches einzutreten , ſondern Sie meine

Herren Konſynodalen , zu bitten , ebenſo zu handeln und

dem Antrag des HA zuzuſtimmen .
Ich möchte auch an dieſer Stelle dem Verfaſſer dieſes

Buches , den ich bis heute nicht gekannt habe , herzlich
danken . Wir legen dieſes Buch als Landesſynode getroſt
in die Hände der Schüler und ihrer Eltern . Es wird für

ſie ein Segen ſein . And wir legen dieſes Buch ebenſo ge⸗

troſt in die Hände der badiſchen Lehrerſchaft , in der Hoff⸗
nung , daß jedem , der in Kirchengeſchichte unterrichtet , det

vor den Kindern ſteht , bewußt wird , daß in der Liebe

zu den Kindern und in der völligen Hingabe an den

Herrn der Kirche das ganze Geheimnis unſerer Erziehungs⸗
und Unterrichtskunſt und des Erfolges liegt .

Abgeordneter Hauß : Hohe Synode ! Nur ein kurzes

Wort , das ich aber doch nicht ungeſprochen laſſen möchte

bei aller Zurückhaltung , die mir die Pietät gegen den

Verfaſſer unſerer Kirchengeſchichte , der ein Freund meines
Vaters war , auferlegt . Ich ſchließe mich ganz den Dar⸗

legungen von Herrn Profeſſor Hahn an . Auch ich ſehe in
der Art und Weiſe , wie die Kirchengeſchichte geſchrieben
iſt , eine überwiegend anthropozentriſche Darſtellung , die

doch in mancher Hinſicht die Kirche erſcheinen läßt , wie
einer meiner jungen Kollegen aus dem Bezirk geſagt hat , als
eine Art Vereinsgründung . Ich vermiſſe ſehr oft die große
Linie , von der Profeſſor Hahn andeutungsweiſe geſprochen
hat , die chriſtozentriſche Schau der ganzen Kirchengeſchichte .
Denn hier handelt der Herr Chriſtus mit ſeiner Gemeinde .
Er hat geſagt , und das ſteht am Anfang , dieſes große
Wort : „ Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf
Erden . Darum gehet hin in alle Welt .. . “ Die miſſiona⸗
riſche Sendung , der miſſionariſche Auftrag , den der Herr

Seiner Gemeinde gegeben hat und den der Heilige Geiſt

immer wieder auswirkt in der Geſchichte der Kirche , dieſe
miſſionariſche Sendung iſt in dieſer Kirchengeſchichte kaum
zum Ausdruck gekommen . Sie müßte ganz ſtark dargeſtellt
werden in der Miſſion der Urchriſtenheit , wie da das Feuer
Gottes entbrannte und in alle Lande hinausgetragen
wurde . Ich erinnere an das Lied in unſerem Geſangbuch :
„ Wach auf , wach auf , du Geiſt der Zeugen ! “ Sie müßte

ganz ſtark dargeſtellt werden in der Miſſion der Germanen ,

die doch etwas ganz wundervolles iſt , wenn man ſie ver⸗

folgt etwa in der Zeit der Weſtgotenmiſſion unter Wul⸗
fila und in der Zeit der großen iriſchen und ſchottiſchen

Volksmiſſionare und des Bonifacius und ſeiner Mit⸗
arbeiter .

Ich vermiſſe auch den Ausdruck der miſſionariſchen Sen⸗
dung und Glut , der eigentlich das innerſte Weſen der
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Erweckungsbewegung war . Die Erweckungsbewegung hat
die Miſſionare ausgeſandt , ſie hat die Leute für die Miſſion

geſtellt , von Franckes Zeiten an bis zur Gegenwart . Auch
wenn wir an Wichern denken . Es iſt ja bekannt , daß bei

Wichern nicht der caritative Gedanke der Zweck, die Haupt⸗

ſache war in der Inneren Miſſion , ſondern der volks⸗

miſſionariſche Auftrag , der leider in der Inneren Miſſion

zu kurz gekommen iſt , und das iſt wahrſcheinlich ſchuld an

der Not , die die Innere Miſſion heute durchmacht . Innere

Miſſion und Volksmiſſion müſſen Hand in Hand gehen,
und weil das in dieſer kirchengeſchichtlichen Darſtellung

nicht zum Ausdruck kommt , kommt uns der Entwurf
unſerer Kirchengeſchichte an manchen Partien etwas kühl

vor . Man nöchte - auch über dieſem Werk und über der

Arbeit der Kommiſſion , die nun die letzte Hand anlegen

wird , beten : veni creator spiritus .
Abgeordneter Kühlewein : Wer an der Verhandlung im

HA teilgenommen hat , wird nicht überzeugt ſein davon ,

daß es glücklich iſt , eine ſo große Arbeit im größeren Kreis
im einzelnen durchzuſprechen . Nachdem ſo viele Mühe und

unendlich viel einzelne Kleinarbeit auf dieſes Werk ſchon

verwendet worden iſt , können wir ja eigentlich jetzt gar

nichts anderes mehr tun , als dieſen Entwurf anzunehmen,
wie immer die weitere Überarbeitung ausfallen mag, oder

eben ihn ablehnen .
Wir müſſen uns die Frage vorlegen : Was brauchen wir

und wozu ſoll dieſes Buch dienen ? Es iſt ohne Zweifel , daß

es eine ganz große Not iſt , daß wir für den Unterricht in

den Volksſchulen und in den unteren Klaſſen der Höheren

Schulen kein Buch für den Kirchengeſchichtsunterricht
haben . Aber nun denken Sie einmal , wir haben für den

Kirchengeſchichtsunterricht eine halbe Wochenſtunde Zeit.
Mehr iſt bei der Fülle des Lehrſtoffes uſw . auf die Kir⸗

chengeſchichte nicht zu verwenden . Wenn wir aber nur
eine halbe Stunde haben , dann iſt einfach der im Entwurf

dargebotene Stoff zu groß , und daran wird auch nichts
ändern , wenn etwa die zu lernenden Stücke mit einem
Sternchen verſehen werden . Und wenn eingewendetwird,
es ſoll auch ein Hausbuch ſein , dann muß ich ſagen , dafür

iſt es nicht geeignet , dafür brauchen wir auch nichtſo
dringend notwendig etwas , zumal ja auch die notwendige
Fülle des Stoffes , die zum Teil trockenen Aufzählungen
und Zahlenangaben es nicht leicht als Hausbuch lesbar

machen . Es iſt damit noch gar kein Arteil gefällt über den

Wert oder Unwert dieſes Buches , wenn ich ſage , daß es un⸗
glücklich wäre , wenn wir dieſen Entwurf als Lehrbuch ein⸗

führen würden . Ich werde in dieſem Urteil geſtützt von vet⸗
ſchiedenen Religionslehrern und Pfarrern , die an verſchie⸗

denen Schulen unterrichten , denen ich dieſen Entwurf zu

leſen gegeben habe . Sie haben es allgemein ſoangeſehen, daß

ſie ſagten , daß es nicht gut wäre , wenn wir das als Lehr⸗
buch bekämen . Und ich muß ſagen , daß auch durchdie Ver⸗
handlungen hier in der Synode es mir nicht möglich iſt ,

die Zuſtimmung dazu zu geben . Wenn ich nun auch be⸗
fürchten muß , was vorhin Konſynodale Spechtangedroht
hat , daß ich dann ein Lehrbuch ſchreiben müßte , dann

würde ich ſagen , nein , das kann man nicht verlangen .

Aber wir müßten , bis wir einen finden , der es tut , uns

damit begnügen , daß wir ein kurzes , billiges , ſchon vor⸗

handenes Büchlein , einen Leitfaden nehmen , der 15

hilft , die vorhandene Lücke auszufüllen .

Abgeordneter Dr . Uhrig : Es iſt zu meinem großen
Bedauern ſo gekommen , daß bis jetzt , wenn ich es re

überſehe , nur Ausſchußmitglieder das Wort ergriffen
haben . Ich halte es für meine Pflicht , auch hier in 11
Offentlichkeit vor der Synode meinen Standpunkt zu
kennen . Es iſt die Not des Religionsunterrichts , die bi
hier zuletzt ziemlich beweglich vorgetragen wurde, und 90
auch im Ausſchuß deutlich hörbar wurde . Wir dürfen a 75
unſeren Kindern die Wohltat eines ordentlichen Unter⸗
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richts in der Kirchengeſchichte nicht verſagen , unter gar
keinen Umſtänden darf das geſchehen . Denn ſie haben
Unterricht in der profanen Geſchichte , und in der profanen
Geſchichte hören ſie dann auch gelegentlich einmal etwas
über kirchliche Dinge . Es iſt unmöglich , daß die Kirche
ſchweigt und dieſe wichtige Sache dem profanen Unterricht
überläßt . Wir ſind es unſeren Kindern ſchuldig , daß wir
alle die großen Schwierigkeiten , die ich einigermaßen
beurteilen zu können glaube , — daß wir die mit aller
Anſtrengung , deren wir fähig ſind , überwinden . Und
gerade wir als Synode haben die Pflicht , dazu unſer
Möglichſtes zu tun . Die Gefahr , daß die Schule , d. h. alſo
der kirchliche Unterricht , auch in Kirchengeſchichte nicht mit
dem Buch fertig wird , ſcheint mir verhältnismäßig gering⸗
fügig zu ſein gegenüber der größeren Gefahr , die ent⸗
ſtünde , wenn wir überhaupt kein Buch hätten . Uberhaupt
kein Buch, das iſt etwas , was ich keinem Lehrer zumuten
möchte, und was auch die Kirche den Lehrern nice
muten darf , den Lehrern , die ſich dem Religi
—ich denke jetzt vor allem an die Kollegen , die nick
Theologen ſind , nicht Katecheten ſind , —alſo den K
die ſich dieſem Unterricht unterziehen , und ich f mich ,
daß das Verhältnis der Kirchenleitung zu der Lehrerſchaft
in den letzten Jahren immer mehr in den Bereich eines
gewiſſen Vertrauens gerückt iſt . Dieſe Lehrer haben ein
Recht darauf , daß ihre Kirche , in deren Dienſt ſie ſtehen ,und die ſie auch kirchlich eingeführt hat , ſie mit einem
Lehrbuch nicht im Stich läßt . Das iſt für mich der zwin⸗
gendſte Grund , jetzt dieſem vorliegenden Lehrbiuch zuzu⸗ſtimmen . Ich brauche über den Wert des 2 iches
Ausführungen Pfarrer Spechts und meines Koll
Meyer kein Wort mehr zu verlieren . Hier iſt geſagt , was
ich u. U. auch zu ſagen gehabt hätte . Ich will es darum
nicht wiederholen , es wirkt für ſich zweifellos beſſer . Ein

Lehrbuch darf nun aber nicht die Kinder überfordern , ins⸗
beſondere iſt es unmöglich , daß wir 12 —14 ährigen ein
Buch in die Hand geben , in dem Probleme für 18 20jäh⸗

rige und Altere behandelt oder auch nur angedeutet werden .
Ich muß hier auch vor der Gefahr des Enthuſiasmus war⸗

nen . Was Herr Dekan Hauß geſagt hat , das ſcheint mir
ichwill nicht ſagen die Grenze nach dem Enthuſiasmus über⸗
ſchritten zu haben , aber manchmal hat er ſich doch ein
bißchen ihr genähert , und ich brauche Ihnen nicht zu ſagen ,
Herr Dekan, daß der Enthuſiasmus uns verſagt iſt , nicht
wahr! Die kirchliche Unterweiſung in der Geſchichte, in der

Kirchengeſchichte, ſoll die einfachſten , elementarſten Tat⸗
ſachen, die ſich an Perſonen knüpfen , ſchildern und ſoll
ganz leiſe und ganz allmählich und gewiſſermaßen unver⸗

merkt die Kinder dazu führen , daß ſie erkennen , ja , hieriſt Kirche , hier iſt chriſtliche Gemeinde , hier ſind chriſtliche
Charaktere. Es geht um den Kern , ſo oder ſo, wie es nun

aen darzuſtellen iſt . Ob der Unterricht , die kirch⸗
lum in der Kirchengeſchichte noch zu einem
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darf , ſo iſt es das , daß mich ſoeben das Gerücht erreicht
daß ich auch an der Kommiſſion teilnehmen ſoll , die dann,
lagen wir , die Endredaktion macht . Ich möchte dazu ſagenich bin nicht in der Lage . Ich habe allerhand Bedenken
zurückgeſtellt und bin hierher gekommen , obwohl ich ver⸗
ſchiedene Warnungen zu hören bekam , und ich muß ſagenich bin auch deswegen nicht in der Lage , weil ich befürchte,oder weil ich weiß , daß die Anſchauungen der Mehrheit
der Kommiſſion nicht die meinigen ſind . Aber mit meinem
Entſchluß werde ich bei drei Stellen Lob finden : Zweitens

bei meinem Arzt , drittens bei meiner Frau und erſtens
bei dem Direktor des Scheffelgymnaſiums in Lahr , der
mir ſagt : „ Das war richtig . Es war leichtſinnig , in dieſer
Zeit , in der die Arbeit ſo hoch auf dem Schreibtiſch liegt ,
nun nach Herrenalb zu gehen undn die Schule dahinten zu
laſſen . Und ich bin ſchon ganz froh , daß das nicht wieder
vorkommt . “

Ich möchte aber nicht dieſe perſönlichen Bemerkungen
an den Schluß ſtellen , ſondern Sie bitten , nehmen Sie das

n, arbeiten Sie als Kommiſſion weiter an der Ver⸗
imnung und ſorgen Sie dafür , daß möglichſt bald

ch in die Hand der Schüler kommt , damit dann
itwirkung aller , die auch an dem Buch , am Reli⸗

gionsunterricht Kritik üben , der Unterricht möglichſt gut
de, und daß vielleicht dann auch aus dieſem Unterricht
er einmal ein Buch erwächſt , das alle Kritik befriedigt .

Abgeordneter Schneider : Für mich iſt Anlaß , das Wort
nehmen , die Tatſache des Telegramms unſeres Kon⸗

er Dekans , durch das die Synode gebeten wird , eine
berweiſung der Vorlage an die Bezirksſynoden vor⸗

ehmen .
chte zunächſt ſager

r itm ache ſeh
M i

, daß wir in Konſtanz gerade
intenſive Beſchäftigung des Herrn

ins Mono mit dieſem Kirchengeſchichtsentwurf imi
rat eine recht ausgiebige Ausſprache haben

has Ergebnis der Ausſprache war , das weiß auch
nodale Kley , mit dem ich hierher auf die

kommen bin , in der Meinung , daß wir wohl
meKirchengeſchichtsentwurf zuſtimmen könnten .
ber ſagen , daß , obwohl ich den Sitzungen im HA

icht beiwohnen konnte , nun die Ausſprache , die wir hier
ten , mich doch zu dem Entſchluß kommen läßt , daß ich

em Vorſchlag , der vom HA gemacht worden iſt , den Ent⸗
wurf grundſätzlich anzunehmen als Baſis , als Grundlage für
dieſe Kirchengeſchichte , aber eine Kommiſſion gleichſam mit
einer Art Blankovollmacht verſehen mit einer noch⸗
maligen üb itung zu betrauen , zuſtimmen kann . Was
hat mich dazu veranlaßt ?

Einmal , das möchte ich ganz ehrlich ſagen , die Art und
Weiſe , mit der der Verfaſſer , Herr Kirchenrat Kobe , hier
mit Temperament , Humor und Originalität aufgetreten
iſt . Ich muß ſagen , wenn ich die Kirchengeſchichte , wie ich
ſie trocken durchgeleſen habe , mit dem , was hier an innerer
Lebendigkeit und wohl auch heißem inneren Wollen durch⸗
klungen durchgeſchienen hat , vergleiche , dann bin ich noch
im erſten Augenblick nicht zurechtgekommen und habe mir
geſagt , ich möchte wünſchen , daß in der Kirchengeſchichte
dieſes Temperament und dieſe Originalität etwas mehr
zum Durchklingen gekommen wäre . Dann wäre vielleicht
ſchon beim Leſen ein ein wenig anderer Standpunkt mög⸗
glich geweſen .

Das Zweite , Entſcheidende aber war , daß doch der Mann
der Univerſität oder Herr Specht , der Pfarrer , der in jahr⸗
zehntelangem Dienſt wohl eine beſondere Erfahrung ge⸗
rade auch im Unterricht der Kirchengeſchichte hat und
drittens der Herr Synodale Meyer als Pädagoge , alle
drei aus ihrer beruflichen Schau heraus eine bei aller
Kritik und bei aller klaren Betonung einzelner unbedingt
verbeſſerungsnotwendiger Abſchnitte doch im Grunde ein

Ja zu dieſem Entwurf haben . Es fällt uns Laien ſchwer ,
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daß wir ein eigenes Urteil uns allein hier erringen . Wir
ſind darauf angewieſen , hier einfach aus einem gewiſſen
Vertrauen heraus unſere Konſynodalen , die beruflich zur
Beurteilung in der Lage und berufen ſind , zu hören . Ich
kann im Hören auf dieſe von dreifacher Schau aus gege⸗
benen Arteile eben nun dem Antrag der Kommiſſion des

HA zuſtimmen .

Ich darf nur , weil ich gerade noch beim Wort bin , auf
drei Dinge als Anregung hinweiſen , die mir neben vielen

anderen , die ich inzwiſchen beiſeitegelegt habe , weil die

Kommiſſion ſelbſt das finden wird , wichtig erſcheinen . Als
ein Beiſpiel etwa dafür , wie man meinen oder finden
kann , daß doch ſowohl im Stil oder auch vielleicht auch in
der geſchichtlichen Einzelheit manches noch einmal zu über⸗

prüfen iſt , möchte ich aus dem Abſchnitt 26 etwa — es
handelt ſich um Beiſpiele aus meiner Heimatgegend —

ſagen , daß dort ſteht : „ Ein Landsmann der Angelſachſen
war wohl auch Pirmin , der Gründer des Kloſters auf
der Inſel Reichenau im Bodenſee . Dies war das bedeu⸗
tendſte Kloſter ſeiner Zeit . . . uſw . Pirmin war auch der
Stifter anderer Klöſter im Elſaß . “ ( Zuruf D. Hupfeld :
Iſt ſchon kritiſiert ! ) — Dann werden Sie verſtehen ,
daß ich gerade den Abſchnitt , der von der Reforma⸗
tionsgeſchichte meiner Heimatſtadt Konſtanz handelt , 57,
beſonders mir angeſehen habe . And da erlaube ich mir
doch darauf hinzuweiſen , daß die Bedeutung unſeres
Reformators Ambroſius Blarer durchaus nicht an Kon⸗
ſtanz gebunden iſt , ſondern — und das wird gerade der
Vertreter der Württembergiſchen Landeskirche mit be⸗
ſtätigen — daß Blarer auch der Reformator des Ober⸗
ſchwäbiſchen Kreiſes iſt , Reutlingen , Tübingen , Memmin⸗
gen , ſind Städte , wo der Reformator vor allem Bedeutung
gehabt hat , und ich glaube , man ſollte an dem nicht vor⸗
übergehen .

Das zweite iſt , daß Träger der Konſtanzer Reformation
von der geiſtlichen Seite wohl Blarer war , daß aber von
der weltlichen Seite , der Bürgerſchaft der damaligen
freien Reichsſtadt , m. E. ein Name nicht vergeſſen werden
darf , der des Stadtſchreibers Jörg Vögeli . Es iſt vielleicht
nicht von ungefähr , daß dieſes bürgerliche Element in der
Reformationsgeſchichte einmal auch hier herausgeſtellt
wird , um zu zeigen , wie in der Reformationszeit gerade
von der Seite der Laien , wie wir es heute nennen , das
tragende Element in das reformatoriſche Geſchehen hin⸗
einwirkte .

Ein Drittes iſt , daß der Mann , der das evangeliſche
Geſangbuch in Konſtanz geſchaffen hat , der Prediger Zwick
von der Stephanskirche iſt , der in Biſchofszell in Peſtzeiten
den Tod fand .

Ein Viertes , daß der Pfarrer Johann Hügelin , der
erwähnt wird im Ketzergericht von Meersburg , Pfarrer
von Sermatingen und nicht Pfarrer von Meersburg war ,
wie es hier erſcheint .

And ein letztes Anliegen , was ich noch ſagen möchte über
den Abſchnitt : Kirche im Dritten Reich . Hier ſcheint es
mir unerläßlich zu ſein , wenn wir das Amt des Reichs⸗
biſchofs erwähnen —und wir müſſen es erwähnen —nicht
nur die Tatſache berichtet wird , die Deutſchen Chriſten
hätten den früheren Wehrkreispfarrer Müller in Berlin
zum Reichsbiſchof ausgerufen , ſondern daß wir die andere
kirchliche Tatſache mit erwähnen , daß Bodelſchwingh aus
freier Wahl und aus dem Vertrauen der geſamten evan⸗

geliſchen deutſchen Chriſtenheit erwählt , aber nicht be⸗
ſtätigt wurde .

Das waren nur Anregungen . — Ich glaube , den Laien⸗
ſynodalen das ſagen zu dürfen : Ich habe die Meinung ,die ich aus dem Leſen des Werkes und der Beſprechungder Vorlage gehabt habe , geändert im Vertrauen auf das ,
was unſere Brüder ausgeſagt haben , die durch ihren
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Beruf und ihre Arbeit und ihre Erfahrung uns hier das
beratende Wort geben können .

Abgeordneter Dr . Barner : Ich habe von meiner per⸗
ſönlichen Stellungnahme zu dem Vorſchlag des HA be⸗

züglich des Entwurfs der Kirchengeſchichte nicht viel zu
ſagen . Auch ich möchte in die Linie mit einſchwenken , die
uns vom § A vorgezeichnet iſt , und zwar zunächſt aus dem

Grunde , da ſich bereits wirklich Sachkundige auf dem
Gebiet der Kirchengeſchichte , auf dem der Pädagogit und
der Praxis für den Kirchengeſchichtsentwurf entſchieden
haben . Ferner tue ich es aus dem Grunde , da ſich vor mit

auch ein Kaufmann und Politiker dazu bekannt hat . Ich
würde aber mit noch größerer innerer Freude zuſtimmen
können , wenn einer oder der andere von den Brüdern

aus dem Stand der Handwerker oder Arbeiter oder Land⸗
wirte mir folgende Fragen beantwortet hätten : Möchten

Sie , liebe Brüder , dieſes Buch — natürlich in verbeſſerter

Form — in die Hände Ihrer Kinder und Enkel gelegt
wiſſen und es zuhauſe in Ihrer Familie als kirchenge⸗
ſchichtliches Leſebuch haben ?

Abgeordneter Reutner : Ich möchte nur eine Erwiderung
geben . Ich habe im Hauptausſchuß ſehr warm für das Buch

geſprochen .
Abgeordneter Müller : Ich möchte in ein paar Worten

unſere Situation noch einmal kurz beleuchten :
Man mutet hier eigentlich drei Ständen ein beſonderes

Urteil zu, und dieſe drei Seiten haben ſich auch geäußert .
Es haben ſich geäußert Männer der Wiſſenſchaft , Pfarter
und Lehrer . Es ſind auch von dieſen drei Seiten ausGut⸗
achten eingelaufen und bekannt . Es haben ſowohl Männer
der Wiſſenſchaft als auch Geiſtliche und Lehrer Briefe ge⸗
ſchrieben nach ihrem Studium dieſer Vorlage . Und nun iſt

merkwürdig , daß ſowohl von Männern der Wiſſenſchaftals
auch von Geiſtlichen und Lehrern Urteile für und wider dieſe

Vorlage gekommen ſind . Ich möchte ſchon bitten , das feſt⸗

zuhalten ; denn es gilt nun , eine Entſcheidung zu treffen .

Dieſe Entſcheidung kann dreierlei Art ſein : 8
Erſtens man ſtimmt in ſeiner Begeiſterung dieſerVor⸗

lage reſtlos zu. Und es gibt tatſächlich Leute , die bereit

ſind , das zu tun .
Die zweite Möglichkeit iſt die , daß man das gerade nicht

tun will , aber doch die Möglichkeit ſieht , durch nochmalige

Durchſicht und berarbeitung den Entwurf annehmen zu
können .

Und die dritte Möglichkeit beſteht darin , daß man ſagt,
der Entwurf iſt derart , daß man ihn in der Schule nicht

brauchen kann ; er muß deswegen zurückgewieſen , er muß
abgelehnt werden .

Es hat jeder , der eine ſolche Meinung vertritt , ein

gewiſſes Recht dazu , und darf nicht diffamiert werden ,

wie es bei einigen Rednern hier ſo ein bißchen ange⸗
klungen hat . Aber ich möchte auch ſagen , hier liegt die

Wahrheit doch in der Mitte . Es war von Anfang an mein
Standpunkt , daß durch eine Überarbeitung desvorliegen,
den Entwurfs mit Recht beanſtandete Stellen ausgemerz
werden können , und daß aus dieſer Vorlage doch etwa⸗
entſtehen kann , das befriedigen wird , wenn auch ſichet
nicht jedermann . Das werden wir uns nicht einbilden,
daß , wenn auch Anderungen und Verbeſſerungen vorge⸗

nommen ſind , dann alle zufrieden ſein werden ; aber 5
kann doch ein Werk daraus werden , das der Schule un

der Kirche zum Segen gereicht .
Präſident Dr . Umhauer : Ich erteile nunmehr den Herrn

Berichterſtatter das Schlußwort .
Berichterſtatter Abgeordneter Dürr : Der

die Annahme folgender Anträge :
1. Die Synode möge eine Kommiſſion bilden , die 15

den in der Beſprechung des Hauptausſchuſſes gege 5
nen Richtlinien und Anderungsvorſchlägen eine
malige ÜUberarbeitung des Entwurfs vornimmt . Si

HA empfiehlt

I
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ſchlägt dazu vor : Herrn Oberkirche
ſitzenden und außer ihm die 5
Hupfeld , Hauptlehrer Müller , P
Pfarrer Hammann .

erren Profeſſor D

im Bericht bei den einzeln umzuarbe
genannten Herren , zur Mitarbeit heranzuziehen .

Die Synode wolle ſchon jetzt der Vorlage des E
terten Evang . Oberkirchenrates ihre Zuſtimmung ge⸗ben in folgender abgeänderter Faſſung .
Der Erweiterte Evang . Oberkirchenrat legt der Lan⸗
desſynode den aus der Anlage erſichtlichen Entwurfeiner „Kirchengeſchichte für die Evangeliſche Unter⸗
weiſung im Bereich der Evang. ⸗proteſtantiſchen Lan⸗
deskirche Badens “ nebſt einer Begründung vor . Der
Erweiterte Evang . Oberkirchenrat bittet die Landes⸗ſynode um folgende Entſchließung :

„ Die Landesſynode genehmigt gemäß § 106 der
Kirchenverfaſſung , daß anſtelle der jetzt im Schul⸗

unterricht verwendeten : „ Kurze Geſchichte der
chriſtlichen Kirche für den evangeliſchen Religions⸗
unterricht in Baden “ die vorgelegte Kirchengeſchichte
für die evangeliſche Anterweiſung in den Volks⸗
ſchulen und in den Höheren Schulen ( Unter⸗ und
Mittelſtufe ) nach der endgültigen Redaktion durcheine von der Synode ernannte Kommiſſion ein⸗
geführt wird . “

3. Die Synode ermächtigt den Evang . Oberkirchenrat ,dem Verfaſſer des Entwurfs ein angemeſſenes Hono⸗rar zu überweiſen und die Koſten für den Satz unddie Kliſchees des jetzigen und des früheren Entwurfszu übernehmen .
Bei der Abſtimmung wird der Antrag 1 mit aStimmen bei 2 Ent

gegen 3 Stimmen und der Antrag 3 mit allen Stimmenbei 2 Enthaltungen angenommen .
Präſident Dr. Umhauer : Damit iſt die Vorlage erledigt .Wir wollen jetzt noch den Herrn Landesbiſchof zu ſeinenin Ausſicht geſtellten Schlußäußerungen hören.
Landesbiſchof D. Bender : Es iſt in dem Bericht des HA

geſagt worden , daß bei einer Überarbeitung des Abſchnittes79 über die Aufklärung auch die poſitive Seite der Auf⸗klärung ſtark hervorgehoben werden ſoll . Ich halte michverpflichtet, dazu eine Bemerkung zu machen , weil jadieſer Bericht nachher gedruckt hinausgeht ins Land undvon vielen geleſen wir . Es ſoll nicht der Eindruck ent⸗ſtehen, unſere evangeliſche Landeskirche habe durch denMund ihrer Synode gleichſam ein Bekenntnis auch zu dervon der Aufklärung beſtimmten Theologie und Fröm⸗migkeit abgelegt . Ich weiß , daß die Aufklärung eine ſehrkomplexe geiſtige Bewegung geweſen iſt . Ich weiß , wasſie für viele Gebiete des irdiſchens Wiſſens und Le⸗ens poſitiv bedeutet . Aber deutlich muß geſagt wer⸗en, daß die Aufklärung hinſichtlich ihrer Wirkungauf die Kirche eine zerſtöreriſche geweſen iſt . Sie hatnit ihrer Vernunftgläubigteit nicht die Wahrheit derarung verklärt , ſondern verfinſtert . Der Sprach⸗8 der Aufklärungszeit iſt dafür bezeichnend . Man
einem aufgeklärten Menſchen doch einfach

1 50 leen verſtanden , der ſich von den rückſtändigen ,
niderſr ionellen Denken und allen irdiſchen Erfahrungen
115 öeen Sätzen der bibliſchen Wahrheit freige⸗
90

85 Die Wirkungen der Aufklärung in der Kirche
die . Kirche waren der religiöſe Skeptizismus und
0

Hlung der Gemeinde. Der Aufklärung verdanken
paltung furchtbare bis heute nicht überwundene Auf⸗
N5 510 er Gemeinde in die Gebildeten , die der Stütze1. zuchlichen Dogmas entraten zu können glauben , weilnhalt des Schriftzeugniſſes auf ein paar mora⸗

1
rwet⸗

llen
haltungen , der Antrag 2 mit allen

ſie den J

nrat Katz als Vor⸗

farrer Schoener und
Dem Vorſitzenden bleibt es an⸗

heimgeſtellt , andere Perſönlichkeiten , beſonders die
itenden Kapiteln

e Sitzung
37

chlichte Volk ,
8255 1 g hat und dem man es ausbeſtimmten Gründen auch niemals entzogen haben möchte .

Das hier deutlich zu ſagen , halte ich für meine Pflicht ,damit nicht ein ſolcher von uns wohl verſtandener Satzeinmal im Lande anders interpretiert werden könnte .Abgeordneter Profeſſor Dr . Hahn : Ich möchte mich gerneiner Pflicht entledigen . Profeſſor Schlink hat mir auf⸗getragen , noch etwas vor der Synode vorzubringen . Darfich noch zwei Minuten Zeit dafür nehmen .Wir haben nun ein Lehrbuch für den Religionsunterrichtangenommen . Wir ſprachen auch hier von der Bedeutungder Lehrer und derer , die Anterricht geben . Und da bewegtuns akademiſche Lehrer die Sorge um unſere jungenVikare , die die zweite Prüfung beſtanden haben , und danndurch die Not gezwungen gleich in eine volle Unterrichts⸗arbeit oft mit 21 Stunden und mehr hineingeſtellt werden .Wir erleben es oft , daß ſie die Möglichkeit verlieren , ſichwirklich vorzubereiten , und dadurch der Unterricht ausdem Armel geſchüttelt wird und nicht die Qualität hat ,die er haben ſollte oder daß die jungen Leute über demÜbermaß an Arbeit , das auf ſie gelegt wird , die Freudig⸗keit an dem großen Amt , das ihnen übertragen iſt , ver⸗lieren . Wir wiſſen , daß die Landeskirche in einer großenNot iſt , weil ſie vor der Aufgabe ſteht , den GemeindenHilfskräfte zu geben , die die Arbeit , die geſchafft werdenmuß , tun . Doch bitten wir zu bedenken , daß wir in dieſerSache nicht aus der Hand in den Mund leben können ,ſondern daß auch hier eine weitſchauende Planung not⸗
wendig iſt . So wenden wir uns an den Finanzausſchuß ,der für die nächſte oder übernächſte Synode die Planungauf ſich nimmt , und bitten , daß er ſich Gedanken darüber
macht , ob es nicht möglich wäre , neben den Pfarrern und
Vikaren , die Religionsunterricht geben , noch andere Kräftein den Religionsunterricht einzuſchalten . Wir ſehen vor
allem zwei Möglichkeiten . Einmal die , daß wir den Weg
gehen , wie er in Norddeutſchland ſchon ſeit langem ge⸗
gangen wird , der , wie uns berichtet wird , nun auch in
Württemberg verſucht wird , daß man Philologen die
Möglichkeit gibt , daß ſie Theologie ſtudieren als eines
ihrer Fächer , möglichſt als Hauptfach neben dem anderen
Hauptfach und einem Nebenfach , und daß ſie dann als
Studienreferendare eintreten in den Schuldienſt und einen
Teil des Religionsunterrichtes übernehmen.

Die andere Möglichkeit iſt die , daß wir den Katecheten⸗
ſtand an unſerer Kirche ſtärker ausbilden . Im Zuſammen⸗
hang mit der Frage der Kirchenmuſiker könnte das auch
eine Rolle ſpielen . Wie mir Pfarrer Schoener von der
Hochſchule für Lehrerbildung geſagt hat , ſeien zu Anfangſeiner Tätigkeit die jungen Kirchenmuſiker zum großenTeil auch als Katecheten ausgebildet worden . Dann ſeikeine Verwendung in der Schule geweſen und dadurch ſei
die Zahl derer , die ſich ausbilden laſſen , zurückgegangen.Wenn es möglich wäre , dieſe Dinge zu erwägen und neben
unſere Pfarrer und Vikare einen ausgebildeten Kate⸗
chetenſtand zu ſtellen und dadurch unſeren Vikaren eine
etwas längere Anlaufszeit zu geben , in der ſie lernen und
dabei die Freudigkeit an dem Amt , das auf ſie zukommt ,
nicht verlièren , ſo wären wir ſehr dankbar .

Prãſident Dr . Umhauer : Ich ſchlage Ihnen vor , daß wir
dieſe Anregung dem Hauptausſchuß und dem Finanzaus⸗
ſchuß zur Erwägung für die nächſte , alſo die Spätjahr⸗

überweiſen .
Plterdercheng Katz : Darf ich ein Wort dazu ud0Ich halte dies für notwendig , weil ſonſt der 1entſtehen könnte , als ob die 5 Vorſchläge

8 i
borden 5

n W k n ſagen , daß die Vorgängerder jetzigen Oberſchulämter in Karlsruhe und

es immer abgelehnt haben , Philologen , die als Hauptfach

liſche Sätze be ſchränkt haben , und in das ſdas Religion i mmer noch nöti
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enang . Theologie hatten , als Religionslehrer an höheren
Lehramſtalten anzuſtellen . Der Grund dieſer Haltung iſt
die Tatſache , daß das Erzbiſchöfl . Ordinariat es ablehnt ,
für einem derartigen katholiſchen Religionslehrer an hö⸗
heren Lehranſtalten , dem es die missio camonica entzieht ,
zu ſorgen . Solange dieſe Weigerung beſteht , bleibt der
Staat bei ſeiner ablehmenden Haltung , da er einen Philo⸗
logen mit dem Hauptfach Religion nicht mehr verwenden
kanmm, wenn ihm die Anterrichtserlaubnis von der Kirche
entzogen iſt . Einen Pfarrer müſſen die Kirchen wieder
öuriückmehmen . Für den Landesbezirk Württemberg ſind
ömar theoretiſch Philologen mit Religionsfakultas zuge⸗
laſſem . Praktiſch iſt dieſe Regelung jedoch ſo gut wie nicht
im Kraft getreten . Am Rand ſei bemerkt , daß diejenigen
Kirchengebiete , die die Einrichtung der Religionsphilo⸗
logen haben , beſtrebt ſind , den Religionsunterricht an
hähenen Lehranſtalten in die Hände von Pfarrern zu
legen . Es hat ſich) erwieſen , daß die theologiſche Aus⸗
Fildung dieſer Philologen den heutigen Unterrichtserfor⸗
derniſſen an den höh . Lehranſtalten nicht mehr entſpricht .

Der zweite Punkt betrifft die Bildung eines Kätecheten⸗
ſtandes im unſerer Landeskirche . Hier ſtehen wir vor
ſchweren grundſätzlichen Problemen , die bis zu der Frage
des chriſtlichen Charakters unſerer Schulen reichen . Reli⸗
gion iſt ordentliches Lehrfach . Das bedeutet , daß der Staat
für die Finanzierung des Religionsunterrichtes auf⸗
kommen muß . Er tut das im Bereich der höheren Schule
und der Fachſchule , indem er teils hauptamtliche Reli⸗
gionslehrer als Studienräte anſtellt , teils Geiſtliche als
Nebenlehrer bezahlt . Für den Religionsunterricht an den
Volksſchulen ſtellt er ſeine Lehrer zur Verfügung , indem
er ſie bis zu 6 Wochenſtunden innerhalb ihres Deputats
Religionsunterricht erteilen läßt . Auf dieſe Erteilung
des Religionsunterrichtes durch Lehrer müſſen wir
deshalb Wert legen , weil nur dann die Chriſtlich⸗leit unſerer Schulen bezw . unſerer öffentlichen Erziehung
einigermaßen gewährleiſtet iſt , wenn jeder Lehrer in
der von ihm geführten Klaſſe auch Religionsunter⸗
richt erteilt . Damit bekennt er ſich zum Chriſtenglauben
und zu ſeiner Kirche . Wir dürfen deshalb nicht die
Hand dazu bieten , die Lehrer aus dem Religions⸗
umterricht zu verdrängen . Daß wir nach 1945 Katecheten
angeſtellt haben , war notwendig , weil erſtens der Staat
micht genügend Kräfte für den Unterricht hatte , und weil
man zweitens nicht überſehen konnte , wie die Neuordnungdes Schulweſens ſich geſtalten würde . Bei dem ſtarken
Einfluß der Amerikaner und Franzoſen auf die erſtrebte
Schulreform mußte erwartet werden , daß man die Er⸗
leilung des Religionsunterrichtes ganz in die Hände der
Kirche legen würde . Die Entwicklung iſt anders gegangen .
Unſere badiſche Tradition hat ſich durchgeſetzt und wir
ſind dankbar dafür , daß die Lehrer zu etwa 90 Prozent
Religionsunterricht erteilen . Wir haben heute nur nochda kirchlich katechetiſche Kräfte , wo der Staat nicht ge⸗
nügend Lehrer zur Verfügung ſtellen kann . Die noch vor⸗
handenen hauptamtlichen Kräfte der Kirche für den Reli⸗
gionsunterricht an der Volksſchule werden beibehalten .

Die Schaffung eines Katechetenſtandes iſt nach dem Ge⸗
ſagten aus grundfätzlichen Erwägungen abzulehnen . Dazukommt noch der finanzielle Grund , daß neu hinzukommende
kirchliche Kräfte von der Kirche allein bezahlt werden
müßten . Dafür ſtehen keine Mittel zur Verfügung . Wich⸗
tiger als die finanzielle iſt uns aber die grundſätzliche
Seite , denn chriſtliche Erziehung iſt nur da möglich , wo
der Lehrer die Geſamterziehung von ſeinem Religions⸗
unterricht aus als Erziehungsmittel leitet .

Profeſſor D. Hupfeld : Die Sache iſt eben durch dieſeRede von Herrn Oberkirchenrat Katz nach einer anderen
Seite hin beleuchtet worden . Ich will von dieſer anderen
Seite zuerſt ſprechen .

Es iſt eine ſehr ernſte Sache , daß wär einen Katecheten⸗
ſtand herangebildet haben , dem wir nun keine Verwen⸗
dung geben tönnen . Ich kenne gerade aus Heidelbetg
zwei Perſönlichkeiten , Fräulein Spitzer und Frau Vikar
Appel , die beide mit außerordentlichem Erfolg arbeiten
und bei denen es die Schüler ſehr bedauern , wenn deren
Unterricht nun aufhören muß . Auf große Sicht hin gedacht
iſt die Nichtverwendung von Katecheten überhaupt ein
Fehler . Wir müſſen verſuchen , auf allen Gebieten des kirch⸗
lichen Lebens wieder zu einer größeren Selbſtändigkeit
zu kommen im Hinblick auf mögliche Entwicklungen , denen
wir plötzlich gegenüberſtehen können . Ich bin z. B. auch
der Meinung , daß wahrſcheinlich eines ſchönen Tages die
Frage unſerer kirchlichen Finanzen noch einmal überprüft
werden muß , ob ſie nicht doch wieder in die eigenen
Hände gelegt werden müſſen . Viel dringlicher aber iſt
heute für uns die Frage der Heranbildung eines Kate⸗
chetenſtandes einerſeits und eines Lektorenſtandes anderer⸗
ſeits . Denn wir müſſen damit rechnen , daß auch der Zugang
an theologiſchen Kräften aus den Gemeinden , der momentan
noch verhältnismäßig günſtig iſt , nicht ſo günſtig bleibt .
Wir haben es mit einer weitgehenden Säkulariſierung
unſerer Gemeinden zu tun , und die Willigkeit , die echte
Willigkeit zum Dienſt im Auftrage Chriſti an den Kranken
und Schwachen wie an den Gemeinden kann nur wachſen,
wo wirklich ein lebendiges Gemeindeleben da iſt . Wir
tehen in dieſer Beziehung momentan in einer ſehr kriti⸗

ſchen Situation , das iſt uns ja hoffentlich allen klar . Das
muß auch in dieſem Zuſammenhang geſagt werden .

Aber der Ausgangspunkt deſſen , was mein lieber Nach⸗
folger und Kollege geſagt hat , war ja ein anderer⸗ Ich
möchte doch darauf nochmals hinweiſen . Uns bewegt die
große Sorge , daß durch Überbeanſpruchung unſerer jungen
Vikare , die hereingeworfen werden in die Arbeit, um
ihre innere Subſtanz kommen , weil ſie in der Vielge⸗
ſchäftigkeit ihres Amtes zu einer inneren Sammlung nicht
mehr gelangen . Ich habe auf dieſem Gebiet in den Jahren ,
in denen ich nun hier in Baden bin , doch eben ſchon ſehr
erhebliche Erfahrungen gemacht . Ich will davon nicht mehr
ſprechen , denn ich habe das ſchon auf früheren Synoden
zum Ausdruck gebracht . Ich möchte aber mit allem Ernſt
darauf hinweiſen , daß die Tatſache — und das iſt leider
eine Tatſache —, daß es vielfach der Verkündigung unſerer
Pfarrer an Subſtanz fehlt , zum Teil dadurch mitver⸗
ſchuldet iſt , daß ſie in der Zeit , wo ſie in die erſte Arbeit
hineinkommen , wo ſie Weiterarbeit , vertiefende Arbeit
brauchen , daß ſie da nicht mehr zu ſich, nicht mehr zur
eigenen Sammlung kommen . Und das iſt ein ſehr ernſter
Zuſtand . Der Herr Landesbiſchof hat einmal auf einer
früheren Verhandlung hier geſagt : „ Aber verzeihen Sie,
wir ſind doch auch etwas geworden ! “ Ich möchte ſagen :
Ausnahmen beſtätigen die Regel . Aber die Tatſache, die
andere Tatſache , iſt da : ich höre immer wieder auf dieſem
Gebiet Klagen . And ich möchte Sie herzlich bitten , liebe
Konfynodalen , daß Sie doch dieſe ganze Frage , die eine
zentrale Frage unſeres kirchlichen Lebens iſt , ernſt
nehmen . Denn an der lebendigen Verkündigung hängt Ja
doch ſchließlich alles , daran , daß dieſe Verkündigung nicht
ſchal wird , daß ſie ſich nicht ewig wiederholt , daß ſie nicht
entweder in einer Sprache Kanaans im häßlichen Sinne
des Wortes , alſo einem frommen Jargon oder in einer
völlig theologiſchen Sprache , die kein Menſch verſteht ,

geſchieht .
Dieſe Frage muß ja unſere Gemeinden in höchſtem

Maße intereſſiren . Wir müſſen auf dieſem Gebiet Auswege
finden . Ich bin der Meinung , daß das ſogar Geld koſten
darf . Eine Entlaſtung nach dieſer Seite hin , daß wir einen
Katechetenſtand ſchaffen , den die Kirche bezahlt , um deſſen
Anerlennung durch den Staat wir eben kämpfen müſſen ,
iſt dringend nötig .



Landesbiſchof D. Bender : Ich will nicht den Anſchein
erwecken , als müßte ich die Kirchenleitung gegen den Vor⸗
wurf verteidigen , ſie achte nicht mit genügender Aufmerk⸗
ſamkeit auf die Überlaſtung nicht nur der Vikare , ſondern
vieler Pfarrer . Ich möchte nur vor der unbedachten Mei⸗
nung warnen , dieſer Erſcheinung könne man mit einer
Patentlöſung beikommen . Wenn nach der Schaffung eines
Diakonenſtandes gerufen wird , ſo iſt dieſer Ruf wohl
begründet , vor allem im Blick auf unſere Großſtadtge⸗
meinden , aber man darf nicht überſehen , daß der Zugang
zum Diakonenſtand nicht beſſer iſt als zum Pfarramt .

Ich möchte aber zu dem Problem der berlaſtung nochein Wort ſagen , zu dem mich die eigene Erfahrung be⸗
rechtigt , denn ich gehöre ſelber zu den Leuten , die wie
viele meiner Amtsbrüder , mehr arbeiten müſſen , als ihnen
nach menſchlichem Ermeſſen auf die Dauer gut bekommen
kann : wir wollen alles tun , um das Arbeitsübermaß aufden Schultern und Herzen unſerer jungen und unſererälteren Pfarrer zu mindern . Aber ſolange das nicht ge⸗
ſchehen kann , weil die notwendigen Kräfte fehlen , möchte
ich den Amtsbrüdern — und nicht nur ihnen ! — zum
Troſte das ſagen : Anter der vielen Arbeit kann man
körperlich müde , ja vor der Zeit krank und aufgerieben
werden , aber den Satz wage ich zu ſagen , daß Gott uns
auch unter einem großen Arbeitsmaß nicht verkommen
läßt . Achten wir darauf , daß wir uns vom Teufel nichtein Argument geben laſſen , auf das der natürliche Menſch
ſehr ſchnell eingeht , daß nämlich die ganze Schuld an
unſerem geiſtigen und geiſtlichen Zuſtand allein die Haſtund das Tempo unſerer Arbeit trage . Ich weiß , woran es
liegt , wenn meine Predigt nicht in Ordnung iſt : nicht ſo
ſehr am Mangel an Zeit als daran , daß ich die Zeit nicht
genützt habe , um vor ſeinen Füßen zu liegen und ihn , den
Wundermann, kindlich um Hilfe zu bitten , denn Er kann
aus wenig viel machen und in einer Kürze geben , wozunach unſerer Meinung viel Zeit gehört . Gott entlaſtet nichtvom Ausnützen der Zeit , aber er will uns von dem

diaboliſchen Glaubensſatz bewahrt wiſſen , als ſei die vieleArbeit an allen Nöten unſeres Lebens ſchuld .
Präſident Dr. Umhauer : Ich möchte glauben , daß dieſeFrage noch nicht ſo hinreichend geklärt iſt , daß die Synodezu einem Beſchluß kommen kann . Ich halte deshalb meine

Anregung von vorhin aufrecht , dieſe ganze Frage den
beiden Ausſchüſſen , die zuſtändig ſind , Haupt⸗ und Finanz⸗
ausſchuß, zur Beratung auf der nächſten Tagung im Spät⸗jahr zu überweiſen .

Der Antrag des Präſidenten wird
nommen .

Die Verhandlungen werden um 19 . 15 Uhr unterbrochenund um 20. 45 Uhr fortgeſetzt.

einſtimmig ange⸗
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Präſident Dr. Umhauer : Wir fahren fort bei Punkt C

derTagesordnung: „ Bericht des Finanzausſchuſſes zu derVorlage 9, betr . die Anderung des Geſetzes über die
tegelung des Kinderzuſchlages der kirch⸗lichen Bedienſteten . “
Berichterſtatter Abgeordneter Schneider : Als Anlage 9

unſerer Vorlagen haben wir den Entwurf eines kirchlichenGeſetzes betr . die Abänderung des Geſetzes über die Re⸗
gelung des Kinderzuſchlages der kirchlichen Bedienſteten
zugeſandt erhalten . Es handelt ſich hier um nichts anderesals eine Anpaſſung der bisherigen durch ein kirchliches

beſes geordneten Beſoldungsbeſtimmungen an die ſtaat⸗ichen Beſtimmungen. Wir haben da in unſerer Landes⸗
irche den Grundſatz, daß ſoweit als möglich wir auch

Ise Bedienſteten entſprechend den ſtaatlichen Beſol⸗
dengrordnungen vergüten . Dieſer Grundſatz konnte ja in

der Notzeit der Jahre nach der Währungsumſtellung nichtimmer durchgehalten werden . Wir glauben aber , daß die
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jetzige Lage der Finanzen der Kirche uns veranlaſſen ſoll ,daß wir nunmehr in gleichem Zug zu gleichen Terminen
wie die ſtaatlichen Behörden die Beſoldungsregelungtreffen , wir dies alſo auch unſeren Bedienſteten zukommenlaſſen ſollten . Wir wiſſen dabei , daß , wenn wieder Not⸗
zeiten kommen ſollten auf dem finanziellen und wirt⸗
ſchaftlichen Sektor unſerer Landeskirche , wir dann auchmit einem inneren Recht erwarten dürfen , daß wiederumVerſtändnis für etwaige Kürzungen oder Terminver⸗legungen vorhanden iſt .
Zu dieſer Vorlage ſelbſt iſt zu ſagen , daß ſie in Ab⸗

ſchnitt 1 die Anderung mit ſich bringt , daß anſtelle einesfixen Betrages , der bisher als Kinderzulage ausgeworfenwar , nun die Staffelung eintreten ſoll , wie ſie bei derſtaatlichen Regelung vorliegt , nämlich daß für Kinder bis
zum 6. Lebensjahr 25 DM , bis zum 14. Lebensjahr 30 DMund bis zum 24. Lebensjahr 35 DM bezahlt werden .Wir hielten es ferner für richtig , wenn die Vorlagenicht auf den jetzigen Zeitpunkt feſtgelegt wird , ſo daßbei einer etwaigen künftigen Anderung wiederum ein
Geſetz beſchloſſen werden müßte , ſondern daß wir dieſerVorlage den Wortlaut geben , daß nach der jeweiligenſtaatlichen Regelung — Sie finden dieſen Paſſus Abſatz 1
am Schluß — auch in der Zukunft die Anpaſſung der
kirchlichen Regelung erfolgen ſoll .

In Abſchnitt 2 wird für die Sperrklauſel dieſer Kinder⸗
zulage im Falle eines Einkommens des Kindes , für welcheder Kinderzuſchlag bezahlt werden ſoll , entſprechend der
ſtaatlichen Regelung und der allgemeinen Einkommens⸗
verhältniſſe nun die bisherige Spitze von 40 auf 75 DM
erhöht und unter Ziff . 3 wird lediglich eine Ergänzung ,wie ſie in der ſtaatlichen Regelung vorgeſehen iſt , auchunſerem kirchlichen Geſetz beigefügt .

Der Antrag des Finanzausſchuſſes lautet einfachDer Finanzausſchuß beantragt , die Vorlage 9 un⸗
verändert anzunehmen .

Das Geſetz wird ohne Ausſprache in der Einzelberatungund in der Geſamtabſtimmung einſtimmig angenommen .

D

Präſident Dr . Umhauer : Es kommt : Vorlage 10 Pkt . D
der Tagesordnung : „ Bericht des Finanzausſchuſſes zu der
Vorlage 10 betr . die Beſoldungsverhältniſſe
der kirchlichen Bedienſteten . “

Berichterſtatter Abgeordneter Schneider : Vorlage 10 :
Entwurf eines kirchlichen Geſetzes die Beſoldungsverhält⸗
niſſe der kirchlichen Bedienſteten betr . Was ich vorhin
allgemein geſagt habe , gilt auch für dieſe Geſetzesvorlage ,
welche vorſieht , daß das Grundgehalt und auch die ruhe⸗
gehaltsfähigen Stellenzulagen mit Wirkung vom 1. 4. von
20 Prozent auf 40 Prozent erhöht werden . Die Zulagen ,das iſt die allgemein übliche Regelung , die ab 1. April
auch bei den Bedienſteten der öffentlichen Einrichtungen

latz gegriffen hat .
805 zweitens darauf hinweiſen , daß auch eine Re⸗

gelung des Wohnungsgeldzuſchuſſes der planmäßigen
Geiſtlichen und zwar ab 1. Januar 1953 mit in der Vor⸗
lage enthalten iſt . Auch hier iſt es nichts anderes als die
Angleichung an die ſtaatlichen Vorlagen .

In §5 ſchließlich wird noch im einzelnen ausgeführt
die Abänderung in Angleichung an die ſtaatlicheRegelung,
inwieweit die verheirateten unſtändigen Geiſtlichen und
die unverheirateten 0

in nun bei der
Wohnungsgeldzulage zu behandeln ind .

Auch hier beantragt der Finanzausſchuß , die Vorlage 10
unverändert anzunehmen . 38

Abgeordneter Hammann : Es liegt mir fern , zu der
Beſchlußfaſſung des Geſetzes etwas ſagen zu wollen. Ich
bin zu der Entſcheidung über dieſes Geſetz mit allerlei
Bedenken und Sorgen in dieſe Tagung hierhergekommen .
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Aber nachdem ich mich in perſönlichen Geſprächen habe
überzeugen laſſen können , daß die Beſoldungsverhältniſſe
in der vorgeſchlagenen Weiſe neu geregelt werden ſollten ,

ſage ich : Obwohl mit mir wahrſcheinlich verſchiedene von

Ihnen in dieſen drei Tagen nicht die Möglichkeit hatten ,
die Einzelausſprache über dieſes Geſetz im Finanzausſchuß

zu verfolgen , habe ich doch das ganze Vertrauen zu den

Brüdern , die dieſes Geſetz gründlich durchgeſprochen haben ,
und kann nun ohne Kenntnis der Einzelheiten auf Grund

dieſes Vertrauens , das ich in den Geſprächen gewonnen
habe , zuſtimmen . Ich kann es aber umſo leichter , als ich im

Augenblick perſönlich noch nicht davon betroffen bin . Des⸗

halb möchte ich noch ein paar Worte hinzufügen .

Erlauben Sie , daß ich Sie auf eine Notlage aufmerkſam
mache , die durch die Annahme dieſes Geſetzes noch ver⸗

größert wird . Die verſchiedenen verantwortlichen Kreiſe
der badiſchen Mutterhäuſer haben mich gebeten , Ihnen
ans Herz zu legen : Seitdem von ſeiten der Landeskirche
in den letzten Jahren immer wieder Erhöhungen durch⸗
geführt werden konnten , ſind die Leute in der Inneren
Miſſion in einen gewiſſen Engpaß gekommen . Und als
nun im letzten Jahr ebenfalls immer wieder die Ihnen
ja allen bekannten Lohnerhöhungen , Ausgleichszulagen
und AUnterſtützungszulagen eingeführt wurden , wuchs in
unſeren Heimen und Häuſern der Inneren Miſſion dieſe
Not zuſehends .

Was iſt die Not , die ich meine ? Wir in den Heimen und

Werken der Inneren Miſſion haben nicht die Möglichkeit ,
etwa mit Hilfe einer beſtimmten Einnahmequelle , etwa
Kirchenſteuer , die für unſere Angeſtellten auch notwendig
zu erhöhenden Löhne einigermaßen erträglich auszahlen
zu können . Schon bei der erſten Lohnerhöhung , die für die
kirchlichen Bedienſteten beſchloſſen wurde , entſtand bei uns
die Notlage , daß wir gar nicht zu demſelben Zeitpunkt
oder in einzelnen Häuſern erſt Monate ſpäter unſeren
Angeſtellten dieſe Vergünſtigung gewähren konnten . Und
es war uns , den Geiſtlichen in den Häuſern , einfach eine
innere Unmöglichkeit , etwa uns ſelbſt die Lohnerhöhung
geben zu laſſen , ſo lange wir nicht imſtande waren , auch
dem letzten Angeſtellten und Arbeiter in unſeren Werken
dieſe Lohnerhöhung zu gewähren . Ich erwähne nebenbei ,
daß wir ja nicht unſeren Gehalt von der Landeskirche
bekommen , ſondern daß die einzelnen Werke und Häuſer
bis auf den heutigen Tag dafür aufzukommen haben . Die
Lage war in den einzelnen Häuſern verſchieden , aber das ,

was ich hier andeutete , iſt das allgemeine Bild . Wir haben
dieſe Sorge ſchon einmal vorgetragen , aber jetzt zum

erſten Male Ihnen ! Nicht als ob wir nun meinten :
Bitte , denkt auch daran , daß wir in der Offentlichkeit
immer , wenn es ans Geld zu gehen pflegt , ſehr ſchnell als
Kirche gewertet werden , und daß unſere Angeſtellten auf
der männlichen und weiblichen Seite ſelbſtverſtändlich das

Recht haben , uns daraufhin anzuſprechen , wenn die Lan⸗
deskirche das könne , warum wir nicht ! “ Wir ſehen uns
völlig außerſtande , es zu ſchaffen ; denn wir müßten dann
damit beginnen , z. B. unſere Stationsvergütungen zu

erhöhen , nachdem wir mühſam genug vor über einem
Jahr alle badiſchen Mutterhäuſer zuſammen einen ge⸗
meinſamen Satz vorgeſchlagen und nur teilweiſe in Be⸗
zug auf die Einnahmen erreicht haben . Deshalb konnten
wir ſchon um die Weihnachtszeit , als den kirchlichen Be⸗
dienſteten die Weihnachtsgratifikationen zugewendet wer⸗
den konnten , nur erklären : „ Wann wir dieſe Zuwendung
auszahlen laſſen können , wiſſen wir nicht ; jetzt iſt es
jedenfalls nicht möglich ! “ Einige Mutterhäuſer ſind bis
zu dieſer Stunde kaum imſtande , es allen — ich betone

allen —in der gleichen Weiſe zukommen zu laſſen . Die
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Nun gibt es durch dieſen Beſchluß eine weitere Notlage .
Ich habe heute abend nur die herzliche Bitte , es möchte
vielleicht von Seiten des Finanzausſchuſſes oder des zu⸗
ſtändigen Herrn Referenten im Oberkirchenrat erwogen
werden , ob bis zur Spätjahrsſynode dieſem Zuſtand ein
günſtiges Ende bereitet werden kann . Sie werden be⸗
greifen , ich mußte dieſer Not , die ſich in einigen Werken
anſammelt , einfach Ausdruck verleihen . Ich bitte herzlich,
es ſo verſtehen zu wollen , daß ich perſönlich auf Grund des
Vertrauens , das ich zu dem Bericht des Finanzausſchuſſes
habe , Ja zu dieſem Geſetz ſage , aber doch auch hinzufügen
möchte : Bitte , bedenken Sie , ob nicht bis zum Spätjahr
dieſer Not auf dem Gebiet der Inneren Miſſion irgendwie
abgeholfen werden kann !

Abgeordneter Frank : Meine Worte wenden ſich vor
allem an meine Amtsbrüder , die mit hier in der Synode
ſind . Die Erhöhung der Grundgehälter um 20 Prozent
entſpricht gewiß einer Entwicklung der wirtſchaftlichen
Lage , ſowie der ſteigenden Teuerung unſerer Zeit . Durch
dieſe Erhöhung wird ſicher mancher Not und Verſchuldung
in den Reihen unſerer Amtsbrüder ein Stück weit ge⸗
ſteuert werden können , und darum wird die Erhöhung auch
von mir bejaht . Gleichzeitig gebe ich aber dieſes Ja mit

einem gewiſſen inneren Unbehagen im Blick auf die Not⸗

lage unſerer Brüder und Schweſtern im Oſten , von der

wir in dieſen Tagen in beweglichen Worten aus beru⸗

fenem Munde gehört haben . Wir erhöhen , und im gleichen

Augenblick wird dort gekürzt . Und darum iſt die ganze
Sache für mich in irgendeiner Weiſe ein innerer Stachel ,

mich zu fragen , was geſchehen könnte , damit wir in dieſer
inneren Notlage eine Löſung finden und gleichzeitig auch
ein Stück Hilfe für andere .

Es iſt über dieſe Frage heute morgen im Finanzausſchuß
ja auch geſprochen worden , und man iſt der Meinung
geweſen , daß wir von einer geſetzlichen Kürzung dieſer
Erhöhung zu Gunſten der Oſtbrüder abſehen ſollten , weil

wir nicht über die anderen Brüder draußen im Land ver⸗
fügen wollen und über ihre Entſcheidung . Aber ichmöchte
doch zu meinen Amtsbrüdern hier ſagen : Soll nicht das
Ganze uns in einer beſonderen Weiſe zu einer Verpflich⸗
tung werden , in freiwilliger Weiſe etwas zu tun im Blick
auf die Not dort ? Welcher Weg dabei eingeſchlagen wird,

darüber ließe ſich diskutieren , ob etwa freiwillige Spenden
nach Karlsruhe gegeben und dort geſammelt weitergeleitet
würden . Im Augenblick iſt das wohl auch nicht abzuſehen ,
wie es am beſten geregelt würde . Ein Gedanke iſt mit
gekommen , und damit möchte ich ſchließen , ob nicht im

Zuſammenhang mit der Veröffentlichung dieſes Geſetzes
der Herr Landesbiſchof in einem brüderlichen Wort an die

Amtsbrüder an eine ſolche Freiwilligkeit und letzte innere

Verpflichtung appellieren möchte , vielleicht ſo, daß man
es

jetzt tut im Blick auf eine einmalige Spende und vielleicht
noch einmal im November vor Weihnachten .

Landesbiſchof D. Bender : Das iſt ſchon vorgeſehen ,und
ich will nur abwarten , bis ich in Berlin geweſen 80
um noch einmal zu ſehen und zu hören , auf welchem 155
gefahren werden kann . Ich werde dann an die an er
ſchreiben und ſie bitten , ſich einen monatlichen A

9
etwa von 1,25 DM gefallen zu laſſen zu Gunſten 6
Sterbevorſorge für die Amtsbrüder . Dazu habe ich Algnne
ich, ein Wort geſagt . Die Kirchen im Weſten haben 1
Sterbeverſicherung für ſämtliche in der Oſtzone wohnen

50
Amtsbrüder über 50 Jahre eingegangen . Wir haben 0
Oberkirchenrat nun beſchloſſen , daß wir nicht iurücſtefn
wollen , und ich werde alſo den Amtsbrüdern worſeh
ob ſie in ähnlicher Weiſe , wie es in den andern Lan ſe
kirchen geſchieht , ſich einen Abzug gefallen laſſen, An
das jahrelang in ſehr dankenswerter Weiſe für die un
ſtützung unſerer jungen Theologieſtudenten auf ſich g

nommen haben .



Berichterſtatter Abgeordneter Schneider :
das Anliegen , das uns Bruder Hammann geäußert hat .
Er ſprach ja nicht für ſich perſönlich , ſondern er ſprach für
die Geiſtlichen unſerer Landeskirche , die nun in einem
beſonderen Dienſt eingeſetzt ſind eben als Pfarrer an den
Diakoniſſenhäuſern , Anſtalten der Inneren Miſſion und
dergleichen . Ich muß ganz offen ſagen , daß mir nicht be⸗
kannt war , daß die Beſoldung dieſer Herren von den
Häuſern ſelbſt ausgeführt wird , ſondern ich nahm an , daß
ſie als Pfarrer der Landeskirche nach wie vor von der
Landeskirche beſoldet würden und damit die regulären
Bezüge auch haben . Denn man kann ſich ja eigentlich nicht
vorſtellen , daß ein Geiſtlicher , weil er nun gerade einen
ſolch beſonderen Dienſt übernimmt und damit ja auch ganz
beſondere Aufgaben in etwa noch — das iſt meine Auf⸗
faſſung — irgendwie wirtſchaftlich benachteiligt und quaſi
dafür beſtraft werden ſoll . Es iſt deshalb m. E. eine Selbſt⸗
verſtändlichkeit , daß wir einen Weg ſuchen , um hier eine
Löſung zu finden , die Einnahmen um des betreffenden
Pfarrers oder der betreffenden Pfarrer ſelbſt willen gleich⸗
zuſtellen mit den Amtsbrüdern , die in irgendeiner Ge⸗
meinde ihren Dienſt verſehen . Ich halte es im Intereſſeder Anſtalt , daß die ganze Beſoldung des leitenden Pfar⸗res nicht Sache der Anſtalt iſt , ſondern über die Landes⸗
kirche erfolgt . Ich denke es mir ſo, daß man , wie auch ſchonin Geſprächen erwogen wurde , nicht generell einfach das
den Häuſern abnimmt , weil ich mir ſagen ließ , daß dochdie einzelnen Anſtalten auch in dieſer wirtſchaftlichen Lagenicht gleich zu ſetzen ſind ohne weiteres , ſondern daß man
da differenziert beurteilen muß , und daß man den Häuſernunter Umſtänden auferlegt , daß ſie einen Teil zum Gehalt
beitragen und einen Pauſchalbetrag dafür der Landes⸗
kirche zurückvergüten . Ich halte es für richtig , daß wir dem
Willen Ausdruck geben , daß bis zur Herbſtſynode nun hiereine Regelung von dem Finanzreferenten des Oberkirchen⸗rats geſucht und uns vorgeſchlagen wird , und daß wirdann aber doch die Regelung vielleicht ſchon mit Wirkungvom 1. Oktober endgültig treffen und in künftigen Haus⸗
halten ſie entſprechend ſo aufnehmen .

Das zweite , das Bruder Frank geſagt hat , hat uns inder Finanzausſchußſitzung nun ebenfalls ſehr eingehendbeſchäftigt. Und ich freue mich darüber , daß es gerade ein
Pfarter iſt , der dieſes Wort hier geſagt hat , das gleichſam
ein Anſprechen ſeiner Pfarrkollegen iſt , daß im Blick aufdie gerade entgegengeſetzte Entwicklung der wirtſchaftlichenSicherſtellung der Pfarrer in der Oſtzone im ſelben Augen⸗
blic, wo hier nun etwas für die Geiſtlichen und ihreBeſoldung getan werden kann , auch ein perſönliches Opfervon Pfarrbruder zu Pfarrbruder erfolgen ſoll . Ich möchtenur darauf hinweiſen , daß ja es ſich nicht nur um eine
formelle Angleichung der Gehälter an die ſtaatliche Rege⸗lung handelt , ſondern es muß auch hier ausgeſprochenwerden , was wir auch da bei dem Sektor der ſtaatlichenund kommunalen Behörden immer und immer wieder beto⸗nen, und hinter das ich mich jetzt auch auf der Ebene dieſer

Gremien immer geſtellt habe : was jetzt geſchieht , iſt nur einſehr reichlich verſpätetes Nachholen . Es war die Schicht derBeamten weit im Hintertreffen gegenüber den Angeſtelltenund noch weiter im Hintertreffen gegenüber den Arbeiter⸗
lohnvergütungen, die ſich viel raſcher und auch in einemgrößeren Ausmaße der Teuerung und der Preisentwicklungangepaßt haben . Und es iſt heute noch ſo. Wenn etwa die

Gehälter auf der Baſis von nur 40 Prozent Zulage gegen⸗über wohl gemerkt der Gehaltsregelung vom Jahre 1927ſich bewegen, kann wahrhaftig nicht irgendwie von einerdlzu großen Geſte , die gemacht worden iſt , geſprochen

uus erhlids eſen iſt auch ſachlich dieſe Erhöhung durch⸗

Und nun no
Monaten in e

Zunächſt auf

ch ein Drittes : Es iſt mir einmal vor drei
iner Stadtratsſitzung paſſiert , daß ich dort
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eine Vorlage zur Anſchaffung von Fahrzeugen den Betragvon 180 000 DM eohne weiteres genehmigt bekommen habe .Und drei Stunden ſpäter ganz am Schluß der Sitzung hatdann ganz beſcheiden ein Stadtrat noch angefragt , ermöchte eigentlich wiſſen , woher das Geld komme ; das ſeigenehmigt worden , ohne darnach zu fragen . Daraufhinhat ein anderer Stadtrat kurz zu ihm geſagt , das wiſſe derHerr Bürgermeiſter ſchon , wo er Geld hernehmen muß ,da brauchen wir nicht zu fragen . — Das iſt faſt eineParallele . Sie haben vorhin dieſe Vorlage nun auchentgegengenommen , ohne daß ich erwähnt habe , welchesAusmaß ſie hat , und ich halte mich doch dafür verpflichtet ,das noch nachzuholen . Sie haben ja in der Begründungbereits geſehen , daß es ſich um einen Betrag von 1,5 Milli⸗onen handelt , der durch dieſe Erhöhung der Gehälter nun⸗mehr pro Jahr unſeren Haushalt belaſtet . Dieſe 1,5 Milli⸗onen teilen ſich auf auf : rund etwa 1,2 Millionen für die
aktiven Geiſtlichen und auf je etwas über 100000 DM für die
Penſionäre und für die Witwenverſorgung oder Penſionen ,und dann noch etwa 200 000 DM für die übrigen kirch⸗lichen Bedienſteten im Beamtenverhältnis . Wie denkenwir uns die Deckung ? Wir werden in einer anderen Vor⸗
lage , die nachher noch zur Behandlung ſteht , noch erfahren ,daß die Entwicklung der Steuereinnahmen eine ſolche iſt ,daß wir dieſen Betrag aus dieſen normalen Einnahmennun uns ſichern können . Sie wiſſen ja , daß es unſerAnliegen all die Jahre hindurch geweſen iſt , die finanzielleund wirtſchaftliche Grundlage der Kirche ſo zu geſtalten ,daß wir den Anforderungen von dieſer Seite aus gerechtwerden können und die Vergütungen ſo zu zahlen , daß ſieein erträgliches Auskommen unſerer Bedienſteten und

unſerer Pfarrer ermöglichen . Aber es iſt ſchon ein ganz
gewaltiger Schritt , wenn wir ſagen , daß wir hierdurch mit
1,5 Millionen Mehrausgaben rechnen müſſen . Es iſt nicht
leicht , aber es iſt zu machen , und wir glauben , daß wir
dieſen Schritt nun tun können in der Erwartung , daß wir
dieſe Baſis dann auch in der Zukunft zu halten vermögen .Das ſind die drei Ergänzungen , die ich geben wollte .

Das Geſetz wird in der Spezialberatung gebilligt und
in der Geſamtabſtimmung mit allen Stimmen bei 2 Ent⸗
haltungen angenommen .

E.

Präſident Dr . Umhauer : Nun kommen wir zu Punkt E
der Tagesordnung : „ Vorſchlag des Finanzausſchuſſes über
die Verwendung eines prozentualen An⸗
teiles an den Einkommenſteuer⸗Rückver⸗
gütungen an die Ortsgemeinden für beſondere Unter⸗
ſtützungszwecke “ betr .

Auf Antrag des Haushaltsausſchuſſes wurde beſchloſſen ,
daß im Haushaltsjahr 1953/54 3 Prozent der an die Orts⸗
gemeinden fließenden Kirchenſteuerrückvergütungen für be⸗
ſondere Unterſtützungszwecke zurückbehalten werden .

E

Präſident Dr . Umhauer : Wir kommen zu Punkt F
der Tagesordnung : „ Antrag des Finanzausſchuſſes auf
Schaffung eines Fonds für beſondere Be⸗
dürfniſſe . “

Berichterſtatter Abgeordneter Schneider : Bei dieſem
Antrag auf Schaffung eines Fonds für beſondere Bedürf⸗
niſſe handelt es ſich um folgendes : Es iſt in allen politiſchen
Gemeinden eine Selbſtverſtändlichkeit , daß das Oberhaupt
der Gemeinde einen ſogenannten Dispoſitionsfond hat ,
um beſondere Notſtände , die an ihn herangetragen werden ,
nun in einer ſeiner eigenen Verantwortung unterliegenden
Weiſe helfen zu können . Unſere Landeskirche hat einen
ſolchen Dispoſitionsfond für den Herrn Landesbiſchof nicht .
Wir dürfen aber wohl überzeugt ſein , daß in einer Landes⸗
kirche einmal ſchon wegen der Menſchenzahl , für die ſie
ſich verantwortlich weiß , zum anderen aber auch , weil man
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gerade bei der Kirche ſehr gerne Hilfe ſucht und auch er⸗
wartet , daß in beſonderer Weiſe Hilfe gewährt wird , die
Anforderungen an der Herrn Landesbiſchof auf dem Ge⸗

biete der Unterſtützungen und der Hilfeleiſtungen beſtimmt
nicht geringer ſind als etwa in einer mittleren oder
größeren Stadt . Das iſt bisher wohl in einer ſtillen Weiſe
einfach aus der Privattaſche gemacht worden . Wir können
das einerſeits nicht verlangen , daß das , was mit ſeinem
Amt zuſammenhängt und nicht mit ſeinen perſönlichen
Verhältniſſen , nun auch aus privaten Geldern beſtritten
wird . Wir möchten dem Herrn Landesbiſchof auch Mittel ,
auch um unſerer Kirche willen , an die Hand geben , daß er
in beſonderen Fällen auch wirkſam helfen kann . Es iſt
das ein Fond des Vertrauens , des Vertrauens , das darin

beſteht , daß wie bei der politiſchen Gemeinde nicht irgend⸗
wie eine Rechnungslegung oder eine Überprüfung durch
ein Rechnungsamt oder einen Rechnungsprüfer verlangt
werden ſoll oder verlangt wird . Das iſt auch bei unſerer
Kirche ohne weiteres ſelbſtverſtändlich , obwohl der Herr
Landesbiſchof , als ich mit ihm über dieſe Sache ſprach
es ging von mir aus und nicht umgekehrt — von ſich aus
ſagte , es iſt etwas ſo ſelbſtverſtändliches , daß ich für mich
dieſe Rechnungsführung durchführe und , wenn je irgend⸗
wie etwas wäre , dann bin ich ſelbſtverſtändlich bereit , daß
etwa , um das ſynodale Element hiermit auch in Erſchei⸗
nung treten zu laſſen , der jeweilige Vorſitzende des Fi⸗
nanzausſchuſſes hier volle Einſicht haben kann , wenn es
notwendig würde . Das möchte ich nur hier gleich mit
erwähnt haben . Wir ſind aber der Überzeugung , daß die
Schaffung dieſes Dispoſitionsfonds nicht verſchoben werden
ſoll , bis die neue Haushaltsberatung im Herbſt den Etat
für das Kirchenjahr 1954/55 ab 1. 4. 1954 aufgeſtellt hat ,
ſondern wir möchten ſchon für dieſes Jahr einen ſolchen
Fond dem Herrn Landesbiſchof zur Verfügung ſtellen . Wir
beantragen deshalb :

Die Synode wolle beſchließen , dem Herrn Landes⸗
biſchof für beſondere Unterſtützungsbedürfniſſe einen
Dispoſitionsfond von 5000 DM jährlich zur Verfügung
zu ſtellen . Die Genehmigung erfolgt für das laufende
Haushaltsjahr 1953/54 aus Ertragsüberſchüſſen . Der
Betrag iſt für die nachfolgenden Haushaltsjahre in
den ordentlichen Haushaltsplan aufzunehmen .

Der Antrag des Haushaltsausſchuſſes wird einſtimmig
angenommen .

G.

Präſident Dr . Umhauer : Wir kommen zur Behandlung
von Punkt G: „ Bericht des Finanzausſchuſſes über
die Finanzierung eines Diaſporabaupro⸗
gramms . “

Berichterſtatter Abgeordneter Schneider : Wir haben bei
der Erörterung der Finanzentwicklung unſerer Kirche in
der Januarſynode kurz miteinander darüber ſprechen kön⸗
nen , daß wir in dankenswerter Weiſe erwarten dürfen ,
daß nicht nur aus den laufenden Steueraufkommen , ſon⸗
dern aus den ja in dieſem Jahr beſonders wirkſam ge⸗
wordenen Sonderbuchprüfungen und Steuernachveranla⸗
gungen in größerem Amfange Mittel eingegangen ſind ,
die entſprechend dem Haushaltsanſatz nicht voll verwendet
werden mußten , ſomit als Überſchuß uns zur Verfügung
ſtehen . Und es war mir ein Anliegen , und ich habe das
in voller Übereinſtimmung mit Herrn Oberkirchenrat Dr .
Bürgy dann auch zum Ausdruck gebracht , daß dieſe Mittel ,
die uns gleichſam — möchte ich ſagen — einmalig nun in
die Hand gegeben ſind , einen ſolchen Einſatz finden , daß
durch ſie auch etwas Beſonderes geſchaffen wird . Da iſt im
Schoße des Oberkirchenrats ja bereits der Gedanke be⸗
ſprochen worden , daß es wohl gut wäre , wenn wir in
beſonderer Weiſe einmal unſere jungen Diaſporagemeinden
unterſtützen könnten , die ganz allgemein geſehen immer
in ſehr ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſtehen .

Durch die Flüchtlinge , welche auch in unſer Land ge⸗
kommen ſind und die in einem weſentlich größeren pro⸗
zentualen Verhältnis , als ſonſt das konfeſſionelle Verhält⸗
nis in unſerem Land iſt , evangeliſcher Konfeſſion ſind,
wurden gerade die Diaſporagemeinden ſehr verſtärkt . Da
iſt der Gedanke gereift , daß wir ein Diaſporabauprogramm
aufſtellen ſollten , das nun auf der einen Seite einmal die
Bedürfniſſe , die angemeldet werden , zuſammenfaßt , das
auf der anderen Seite die Mittel , die zur Verfügung
ſtehen , nun möglichſt zweckmäßig einſetzen ſoll . Die Be⸗
ſprechung , die wir über dieſe Frage hatten , nachdem nun
bis zu dieſer Synode zwar mit einigen Mühen alle dieſe
Projekte einmal zuſammengefaßt werden konnten , hat er⸗
wieſen , daß wir wohl mit dieſem Diaſporabauprogramm
eine ſehr glückliche Löſung fanden für die Verwendung der
zur Verfügung ſtehenden Mittel . Wir können ſelbſtver⸗
ſtändlich nicht von der Synode aus jeden Einzelfall prüfen ,
die Gemeinde , oder jene Gemeinde mit ſo und ſoviel zu
unterſtützen . Das iſt eine Aufgabe der Stelle , die die Sache
durchzuführen hat , und die der Prüfung und der Verant⸗

wortung in erſter Linie durch den Finanzreferenten und
dann durch den Evang . Oberkirchenrat unterliegt .

Es ſcheint mir aber doch notwendig und auch für die

verantwortlichen Herren des Oberkirchenrats wichtig zu
ſein , daß wir von der Synode aus gewiſſe Richtlinien
geben , nach denen dieſe Mittel zum Einſatz kommen . Solche
Richtlinien wären — f

möchte ich ſagen —eine gewiſſe
Stärkung der Poſition der verantwortlichen Herren, auch

gegenüber Anforderungen von Gemeinden , die oft den
tatſächlichen Verhältniſſen vielleicht etwas vorauseilen,
oder die oft vielleicht meinen , daß nur die Kirche hier
helfen müſſe und nicht die Gemeinde ſelbſt ihre entſpre⸗
chenden Anſtrengungen machen ſollte . 5

Zunächſt einmal : Was ſteht zur Verfügung ? Wir können
bei gewiſſenhafter Prüfung aus vorausſichtlichem Uber⸗
ſchußergebnis des vergangenen Haushaltsjahres insgeſamt
2,2 Millionen für dieſen Zweck frei machen . Es iſt der

Gedanke erwogen worden , ob wir auch von etwa zu er⸗
wartenden Überſchüſſen noch des laufenden Jahres , die

bei weitem nicht ſo hoch ſein können , weil ja die Laſt der

vorhin genehmigten Gehaltserhöhung mit 15 Millionen
hier ab 1. 4. eintritt , noch etwas einſetzen ſollen . Wir ſind
im Finanzausſchuß jedoch zur Auffaſſung gekommen , das

nicht tun zu ſollen . Man ſoll nicht mit Geldern rechnen ,
die man erwartet , aber nicht weiß , ob und in welchem
Umfange ſie eingehen . Wir ſollen auch noch eine gewiſſe
Reſerve haben für Dinge , die im Laufe des Jahres an

uns herantreten und vielleicht ein raſches Handeln und

raſches Verfügen über Geldmittel notwendig machen .
Darum möchten wir zunächſt ſagen , wir wollen ausgehen
von dieſen 2,2 Millionen . Auf der anderen Seite hat det

Finanzreferent des Oberkirchenrats ein Diaſporabau⸗
programms auf Grund der Anmeldungen und Vorlagen
der Gemeinden aufgeſtellt , das mit rund 4 Millionen Mark
beziffert iſt . Man kann dieſe Anmeldungen nun zweiteilen.
Einmal in einen Teil von bereits durchgeführten oder in

Gang befindlichen Bauten . Derſelbe macht rund 700000
Mark aus . Und das andere ſoll der Teil ſein , der die

Planungen umfaßt , die zwar beabſichtigt ſind , die abet

noch nicht in Angriff genommen ſind , die auch im einee
noch geprüft und baureif gemacht werden müſſen . Das iſ

ja ein Betrag , der rund 3,3 Millionen ausmacht .
Zunächſt zum erſten Teil der bereits durchgeführten Pii

in Gang befindlichen Bauten . Hier iſt es nun aber nich
ſo , als ob das Geld hierfür , alſo die 700 000 Mark,
15 Einzelfälle umfaſſen lich darf ſie nennen : Vöhren⸗

bach , Unteruhldingen , Wertheim⸗Beſtenheid , Muggenſturm,
Walldürn , Heitersheim , Elzach , Breiſach , Jöhlingen , Op⸗

penau , Donaueſchingen , Stockach , Marzell , Ziegelhauſen ,
Peterstal , Lenzkirch ) alſo verſtreut durch das ganze Lan
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—alſo ich kann nicht ſagen , daß hier dieſe
ſtünde , ſondern wer gebaut hat oder zu bauen anfing , muß
ja eine gewiſſe Finanzierung ſichergeſtellt haben . Aber es
ſind dies alles Fälle , in denen eine Umſchuldungsaktion
notwendig iſt , damit dieſe Diaſporagemeinden von den
ſie gewiß drückenden hohen Zinsſätzen , die ſie zu zahlen
haben für anderwärts bei Sparkaſſen oder ſonſt gepumptes
Geld , etwas herabſetzen können , und um dadurch der Ge⸗
meinde in ihren laufenden Bedürfniſſen Erleichterungen
zu ſchaffen oder Gelder eben für andere Bedürfniſſe frei
zu machen . Wir haben in Übereinſtimmung und nach Vor⸗
ſchlag des Finanzreferenten , Herrn Oberkirchenrat Dr .
Bürgy , vor , hierfür einen Betrag von 200 000 Mark , den
er als ausreichend bezeichnet hat , zur Umſchuldung vor⸗
zuſehen . Als Bedingung , zu der man dieſen Teil der
Gelder vergibt , die nach unſerer Auffaſſung grundſätzlichals Darlehen gegeben werden ſollen und nicht als Zu⸗
ſchüſſe, damit die Gemeinden wiſſen , hier liegt eine Ver⸗
pflichtung vor , die wir eigentlich ſelbſt haben , und es ſolluns nur eine Erleichterung in der Belaſtung , die dieſe
Verpflichtung uns auferlegt , erfolgen , — als Bedingungiſt vorgeſehen Verzinſung mit höchſtens 4 Prozent und
Tilgung zwiſchen 2 und 10 Prozent pro anno , je nach dem
die Lage der Gemeinde dieſes erlaubt . Denn wenn eine
Gemeinde die Tilgungsquote von etwa 8 oder 10 Prozentübernommen hat und ſich in ihrem Haushalt entſprechend
eingerichtet hat , dann ſoll ſie auch dieſe Tilgungsrate
ruhig beibehalten , damit ſie recht bald wieder freienRücken bekommt , während ihr die Zinſenrate eine weſent⸗
liche Erleichterung bringen wird , weil ja Gelder ſicherlichim allgemeinen nicht unter 8 bis 9 Prozent zu erhalten
ſind, alſo der Zinsſatz von höchſtens 4 Prozent mindeſtenseine Ermäßigung von 5 Prozent bringen kann .

Wir haben auch gedacht , daß ſowohl bei dieſer Poſitionwie bei anderen alle Rückflüſſe aus ſolchen Darlehen , alsda ſind Zinſen und Tilgungsquoten , wiederum zweckge⸗bunden ſein ſollen für weitere Aufgaben der Hilfe der
Diaſpora für Bauzwecke.
Die andere Seite , die Planungen , umfaſſen folgende bis⸗
herige Projekte : Seelbach , Wutöchingen , Schonach bei

Triberg, Erſingen , Malſch , Allensbach , Untergrombach ,Oſterburken, Wöſchbach, Kappelrodeck , Staufenberg bei
Gernsbach , Mudau , Ettenheim , Schliengen , Weisbach , Bad
Peterstal , Hohenwart, Schellbronn , Freiburg⸗Haslach , St .
Georgen UUffhauſen ), Schweighof , Herriſchried und Um⸗
gebung (Todtmoos ) , Stühlingen , Arlen - Rielaſingen , Worb⸗

lingen , Glottertal, Löffingen , Bonndorf , Bad Dürrheim ,
Freiburg⸗Zähringen, Immendingen , Geiſingen , Haslach ,
Gailingen , Schenkenzell bei Schiltach , Blumberg , Wehr ,

Oeflingen bei Wehr , Rittersbach bei Mosbach , Buchen ,
Minſeln bei Rheinfelden , Allmannsdorf , Krozingen , Hard⸗heim, Pfaffenrot , Herbolzheim .

Was ſoll nun hier getan und was ſoll gegeben werdenbei dieſen Planungen ? Wir ſind der Auffaſſung , daß die
Geldhergabe formell das Darlehen ſein ſoll . Weiter ſindwir der Meinung, daß wir dem bewährten Grundſatz
85 ſollten, daß eine eigene Leiſtung der Gemeinde

1
— dazu kommen muß , und daß wir im allgemeinen

1 über 50Prozent der Baukoſten durch Darlehen ſeitens
anddandestirche als Hilfe geben ſollten . Es würde das

ſun mit 15 Millionen gedeckt werden können , wobei ich
657möchte , daß wir im Finanzausſchuß hören konnten,

5
dieſer Projekte noch nicht ſo bau⸗ und finanz⸗

ͤ bie auch noch nicht ſo überprüft ſind , daß man wirk⸗

0
von jeder Gemeinde angemeldeten Wünſche als

gemeſſen bezeichnen kann , ſo daß wir glauben , mit

10 8 auskommen zu können. Es blieben dann
10 znüchſt

e Million , von der wir gedacht haben, daß wir
uf 5 als Reſervefond zurückhalten ſollten , um

poragemeinden , die wirklich nun durch ein raſches

r Betrag offen
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Verhältniſſe eine größere Hilfe benötigen , zuſätzlich dannüber den normalen Grundſatz von 50 Prozent noch etwasgeben zu können . Die Darlehenshingabe für dieſe neuenBauvorhaben und neuen Bauplanungen ſoll erfolgen aufder Baſis von 2 Prozent Zins und nur 1 Prozent Tilgung ,weil wir hier wirklich glauben , daß das Vorhaben ſind,die einer beſonderen Förderung bedürfen , und die fürdie Gemeinden , die beſonders wirtſchaftlich ſchwach ſind ,eben auch tragbar ſein ſollen .
Wir haben dann bei den Beſprechungen noch erfahren ,daß etwa eine dieſer antragſtellenden Gemeinden der

Meinung war , weil ſie bisher noch keine Ortskirchenſteuererhoben habe , wolle ſie das auch in Zukunft nicht tun , abervon der Landeskirche würde ſie ganz gern das Geld neh⸗men . Das iſt ein Fall , der m. E. ganz klar liegt . DieſeGemeinde kann nichts erhalten . Denn wir müſſen docherwarten , daß , wer wirklich nun ein ſolches Vorhabenhat , ſelbſt auch etwas dazu beiträgt , und daß er zumindeſtdas Gleiche tut , was alle die übrigen hunderte vonGemeinden in der badiſchen Landeskirche ſelbſt ihrerſeitslängſt getan haben . Es iſt auch in ſehr feiner Weiſezum Ausdruck gekommen , daß wir bei der Prüfung bitten
auch darauf zu ſehen , ob in der betreffenden Diaſpora⸗
gemeinde , wo ja meiſt für verſchiedenſte Orte nur ein
Pfarrer iſt , wo nun dieſe Kirche oder das Gemeindehausoder die Kapelle errichtet wird , wenigſtens ein
kleiner Kern ſich verantwortlich fühlen⸗der kirchlich lebendiger Menſchen befindet ,von denen man wiſfen darf , daß ſie nichtnur das äußere Hau ' s wollen , ſondern dann
auch Träger der kleinen Gemeinde , die ſichin dieſem Haus und um eben dieſen evan⸗
geliſchen Kern ſammeln o ll , ſind n
dieſe kleine Gemeinde lebendig erhalten .
Das ſcheint mir ein außerordentlich wichtiger Geſichtspunkt
zu ſein .

Es darf dann vielleicht auch noch geſagt werden , daß wir
vom Finanzausſchuß der Meinung ſind , daß ſchlicht und
zweckmäßig gebaut wird . So ſehr wir begrüßen , daß in
dieſen überwiegend katholiſchen Gegenden , um diees ſich
ja handelt bei der Diaſporaarbeit , da und dort nun auch
äußerlich in der kleinen Kapelle oder in dem Gemeinde⸗
haus oder Gemeindeſaal ſichtbar wird , daß hier auch
evangeliſche Gemeinde ſich ſammelt , ebenſo ſehr wünſchen
wir , daß ſich die Gemeinde nicht übernehme , und daß man
nicht in einem im Zuge der Zeit liegenden und auf dem
weltlichen Sektor ſo oft anzutreffenden berſchätzen nicht
nur der eigenen Kraft , ſondern auch des Bedürfniſſes , das
vorliegt , hier zu Bauten käme , die uns nicht nur ſpäter
Sorge machen würden , ſondern die eben dann auch nicht
dem entſprechen würden , was unſere evangeliſche Kirche
doch ſein ſoll . Darum ſchlicht und zweckmäßig , dem ent⸗
ſprechend , was als echtes Bedürfnis vorliegt . Wir freuen
uns vom Finanzausſchuß , hier nun einen Antrag vorlegen
zu können , der eine Aktion ermöglicht , die wir als Initi⸗
alzündung , als Anregung und erſte Hilfe bezeichnen
möchten für das Werden und Wachſen von kirchlichen
Stätten , von denen wir wünſchen , daß ſie Haus und Heim
echten evangeliſchen Lebens werden können .

Und nun der Antrag :
Die Synode wolle beſchließen , den Überſchußbetrag des

Haushaltsjahres 1952/53 , welcher auf ca. 2,2 Millionen
Mark geſchätzt wird , zur Planung und Finanzierung eines

Diaſporabauprogramms zu verwenden und zwar nach
folgenden Geſichtspunkten :

Der Geſamtbetrag iſt wie folgt zu teilen :

200 000 DM zur Umſchuldung bereits
oder noch im Bau befindlicher Bauten ;

chwache wirtſchaftliche

5 fertiggeſtellter—.
5
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b) 500 000 DM eals Ausgleichsreſerve für beſonders not⸗

leidende Gemeinden ; 5 5 85
c) 1,5 Millionen DM für ca. 50⸗prozentige Finanzhilfe

bei den in der der Synode vorgelegten Zuſammen⸗
ſtellung aufgeführter Bauvorhaben .

Dieſe Gelder ſollen nach folgenden Geſichtspunkten ver⸗

geben werden :

a) Grundſätzlich ſoll die Finanzhilfe in der Form von

Darlehen gegeben werden ;
b) Der Zinsſatz und die Tilgung ſoll betragen :

bei der Umſchuldung höchſtens 4 Prozent Zins ,
2 bis 10 Prozent Tilgung nach Möglichkeit der Ge⸗
meinden
bei den Neubauten 2 Prozent Zins und 1 Prozent
Tilgung .

c) Zins und Tilgungsrückflüſſe ſind grundſätzlich wieder
für Diaſporabauzwecke zu verwenden .

d) Die Darlehensgewährung darf höchſtens bis zu 50 Pro⸗
zent der Bauſumme betragen , da billigerweiſe eine
Selbſtbeteiligung der Gemeinde gefordert werden kann .

Die einzelnen Bauvorhaben , für die Darlehen gewährt
werden , ſollen ſowohl nach der bautechniſchen Seite wie
der Geſamtfinanzierung eingehend geprüft werden . Die
vorgeſehene außerordentlich weitgehende Finanzhilfe ſoll
nur dort gewährt werden , wo aktive Gemeindekreiſe eine
gute Weiterentwicklung des evangeliſchen Diaſporalebens
gewährleiſten .

Abgeordneter Frank : Als einer , der ſeit 25 Jahren im
Dienſt der evangeliſchen Diaſpora ſteht , begrüße ich aufs
lebhafteſte den uns vorgelegten Plan einer Diaſporahilfe
und empfehle ich die Vorlage der Synode aufs wärmſte .
Wir wurden mit der Geſchwindigkeit eines Flugzeuges
ſchnell über das Land hingeführt . Vor mir und uns allen
erſtanden Kirchen , Gemeindehäuſer und Pfarrhäuſer , die
künftighin in dem Gebiet vom hohen Schwarzwald bis
zum hinterſten Odenwald , vom Bodenſee bis zum Main

erſtellt ſind oder erſtellt werden ſollen und werden . Von
Herzen danke ich der Kirchenleitung und vor allem dem
Finanzreferenten , Herrn Oberkirchenrat Pr . Bürgy , für
den uns vorgelegten Diaſporaplan . Als ein Sohn der
badiſchen Diaſpora im Hinterland hat er ſich ſelbſt ein
warmes Herz und ein waches Auge für die Evangeliſchen
der Diaſpora bewahrt . Es iſt mein Wunſch , daß er und
die Kirchenleitung auch weiterhin helfende Hände für die
haben möchten , die auf vorgeſchobenem Poſten inmitten
eines ſtarken Katholizismus ſtehen . Jede Kirche , in der
Diaſpora erbaut , wird neben den anderen Kirchen in Dorf
und Stadt zu einer Verbreiterung der Kanzel werden ,von der das Wort von dem verkündigt wird , der Sünder
ohne alles Verdienſt und Würdigkeit rettet und ſelig
macht , Chriſtus .

Der Antrag des Finanzausſchuſſes wird einſtimmig
angenommen .

Berichterſtatter Abgeordneter Schneider : Darf ich nocheine Ergänzung hier bringen , die wir nicht auf der Tages⸗
ordnung haben ?

Der Finanzausſchuß hat ſich im Anſchluß an dieſe grund⸗
ſätzliche Regelung noch mit einem Projekt befaßt , das ich
Ihnen kurz vortragen möchte . Es ſind durch unſeren
Konſynodalen Kley die Herren des Oberkirchenrats ſchon
früher darauf hingewieſen worden , daß in Görwihlim Hotzenwaldein Heim , das eine Induſtriefirmadort in den Jahren 1950/51 errichtet hat , zum Verkauf
ſteht . Es umfaßt etwa 40 Betten , iſt modern eingerichtet ,
hat eine Gemeinſchaftsküche , die die volle Verpflegung der
in dem betreffenden Heim Untergebrachten ohne weiteres
ermöglicht , iſt im baulich ſehr guten Zuſtande und könnte
zu einem Preis , der weſentlich unter den Geſtehungskoſtender damaligen Zeit und damit auch weſentlich unter den

heutigen Baukoſten liegt , mit etwa 250 000 270 000 DM
erworben werden . Man kann ja nun ſagen , ob wir eigent⸗
lich Grundſtücksmakler werden wollten in unſerer evan⸗
geliſchen Landeskirche . Wir haben im Finanzausſchuß
hierüber uns unterhalten und dort geſagt , wenn eine
wirklich echte Ausnützungsmöglichkeit für ein kirchliches
Werk beſteht , könnte man und ſollte man dieſem Ge⸗
danken des Erwerbs näher treten . Und dabei wurde uns
berichtet , daß das Frauenwerk ſchon ſeit langer Zeit auf
der Suche nach einem für ſeine Freizeiten und ſeine
Müttererholungszeiten geeigneten Heim Ausſchau halte .
Es iſt nun nicht möglich geweſen , in der Kürze der Zeit
etwa eine feſte klare Planung über dieſe Verwendungs⸗
möglichkeit für den Zweck des Frauenwerkes zu bekommen .
Es muß das wohl ja auch ſehr nüchtern und klar überlegt
werden , weil es ſich ja ſchließlich nur dann lohnt , wenn
das Heim das ganze Jahr voll ausgelaſtet wäre . Es wurde

geſagt , daß von der Leiterin des Frauenwerks dieſes Haus
als ſehr geeignet bezeichnet worden wäre . Aber es iſt ja
neben dem Erwerb nachher auch die Frage der Weiter⸗
führung und der laufenden Betriebskoſten , und es dürfte
damit eigentlich keine weitere Neubelaſtung erfolgen .
Wir im Finanzausſchuß ſind nicht in der Lage geweſen,
ein abſchließendes Urteil ſelbſt nun zu finden , das wir der

Synode vorſchlagen könnten , weil , wie geſagt , die Beſpre⸗
chungen mit dem Werk , das hierfür in Frage käme, nicht
endgültig geführt werden konnten , und weil auch eine
Überprüfung der vollen Ausſtattung noch notwendig iſt.
Wir möchten aber die Synode bitten , daß ſie den Finanz⸗
referenten , Oberkirchenrat Dr . Bürgy , bevollmächtigt, daß,
falls er und der Oberkirchenrat der Auffaſſung ſind, daß
dies ein geeignetes Objekt wäre , und ferner die Not⸗
wendigkeit , dem Frauenwerk hier eine Heimſtätte für

ſeine Arbeit zu bieten , voll bejaht werden kann , und wenn
eine volle Auslaſtung dieſes Hauſes wirklich geſichert er⸗

ſcheint , er dann bis zu dieſem Betrag von 250 000 notfalls
275 000 DM zur Verfügung hat , um den Erwerb durchzu⸗

führen . Ich wäre ſehr dankbar , wenn wir hier im Plenum
kurz die Anſicht unſerer Synodalen hierüber hören würden .

Abgeordneter Dr . Kuhn : Ich muß mir die Frage vor⸗
legen , ob das Heim nur für das Frauenwerk in Frage
kommen oder ob das Heim vielleicht zur Verfügung der

Landeskirche ſtehen könnte , die dann es zum Teil für das
Frauenwerk , zum Teil für das Männerwerk oder ein

anderes Werk verwendet und vielleicht in zeitlichen Ab⸗

ſchnitten hintereinander . Deswegen bitte ich, nicht nut

unter dem Geſichtspunkt des Frauenwerks die Frage zu
prüfen und zu erörtern , ſondern auch unter dem von mir

eben gegebenen Geſichtspunkt . 5
And ergänzend bemerke ich — wir haben das nicht aus

dem Munde des Abgeordneten Schneider gehört , 10
wird für Ihre Entſchließung wohl auch wichtigſein: n

dieſem Heim finden die Gottesdienſte der dortigen Diaſpora

Görwihl ſtatt . Meine Herren , wenn das Heim
wird von der Landeskirche , dann können die Gottesdienf

(

dort weiterhin ſtattfinden . Wird es aber von irgendeiner
anderen Inſtitution erworben , dann iſt die große Frage,
ob die Görwihler Diaſpora weiterhin den Saal 5kann für ihre Gottesdienſte . Das bitte ich auch zu bedenken .

Landesbiſchof D. Bender : Ich höre heute abend 5
erſten Mal von dieſem Projekt , und ich weiß , daß Bru 4
Kley ſehr das Herz daran hängt . Ich möchte doch
unſere Amtsbrüder hier auf der Synode fragen —

15war mein erſter Gedanke . Görwihl liegt ſehr ejenneſeAnd ich habe eine große Sorge . Das Schwergewicht
Kirche liegt bevölkerungspolitiſch unzweifelhaft im 3975
lichen Teil unſeres Landes . Das bedeutet, daß 86
Frauen , die zur Erholung dahin fahren , einen ſehr 3 16Anmarſchweg haben , der im Winter , zumal 100
Schnee liegt , beſondere Schwierigkeiten bereitet . Ich ka



Dritte Sitzung
45

mir auch vorſtellen , daß die Verbindung von der Zen⸗ Seite ſtellen könnte , die von einigen Synodalen gebildettrale in Karlsruhe zu dem Haus in Görwihl ſehr viel würde . Um der Dringlichkeit der Aufgabe willen wäre esKeiſen erfordert , was finanziell koſtſpielig iſt . Schließlich wichtig . Ich ſchlage vor , eine gründliche Prüfung vor⸗iſt es für die Frauen in der Leitung des Frauenwerkes zunehmen .nicht ganz einfach , jedesmal zu einem Kurs ſo eine Tages⸗ Abgeordneter Frank : Wenn ich recht im Bilde bin ,reiſe zu machen . Das iſt eine Frage , die ich mit ganzem führt das Frauenwerk nicht nur die Müttererholung , ſon⸗Ernſt zu prüfen bitte . Wenn wir ein Haus für unſer dern auch laufend Freizeiten für Mütter in Falkau , Todt⸗Frauenwerk notwendig haben , dann wäre es doch die nauberg und anderen Orten durch . Und wenn ich rechtFrage , ob dieſes Haus auch aus wirtſchaftlichen Gründen gehört habe , iſt es ſo, daß das Frauenwerk gerade hierfürmehr in der Mitte des Landes geſucht werden ſollte . ein Heim , eigene Räume ſucht und endlich finden möchte .Wenn ich auch in die Gefahr des Vorwurfs gerate , für Präſident Pr . Umhauer : Weitere Wortmeldungen liegendas Verlangen des Frauenwerks nach einem eigenen Haus nicht vor . Der Antrag des Finanzausſchuſſes , wenn ich ihnkein rechtes Verſtändnis zu haben , ſo muß ich es doch aus⸗ recht verſtanden habe , beabſichtigt nicht etwa , der Perſonſprechen , daß die Müttererholung in der Zukunft einer des Herrn Oberkirchenrat Dr . Bürgy , ſondern dem Evang.Konjunkturſchwankung wohl unterliegen kann . Die Müt⸗ Oberkirchenrat die Vollmacht zu geben , nach genauertererholung wird immer eine Aufgabe der evangeliſchen Prüfung des Bedürfniſſes und der Geeignetheit des Ob⸗Gemeinden ſein , aber ſie wird nicht immer in dem heutigen jektes etwa dieſes Objekt mit einem Aufwand bis zuUmfang durchführbar ſein , nämlich dann , wenn die Ge⸗ 275 000 DM zu kaufen .meinden ſelber für dieſe Erholungsfürſorge aufkommen Mit 22 gegen 5 Stimmen bei 4 Enthaltungen wird dermüſſen . Im Augenblick wird dieſe Arbeit finanziell nicht Antrag angenommen .von der Kirche und ihrem Frauenwerk , ſondern von dem
von Frau Heuß⸗Knapp ins Leben gerufenen Mütter⸗ H.
erholungswerk getragen . Sollte die Kirche einmal ſelbſt Präſident Dr . Umhauer : Wir gehen über zu H derdieſe Arbeit tragen müſſen , ſo wäre eine Reduktion dieſes Tagesordnung : „ Bericht des Hauptausſchuſſes und desZweiges der Frauenarbeit unausbleiblich . Auch aus dieſem Finanzausſchuſſes über den Stand ihrer Beratungen hin⸗Grunde halte ich die jetzige Durchführung der Mütter⸗ ſichtlich der Anſtellung hauptamtlicher Kir⸗erholungsfürſorge in einem gemieteten Haus in Herren⸗ chenmuſiker . “alb für richtig , aber auch aus dem verkehrstechniſchen Abgeordneter Frank :Grund , daß die Frauen aus Nord⸗ und Südbaden etwa Eingabe der Pfarrbruderſchaft des Kirchenbezirks Horn⸗den gleichen Anreiſeweg haben . berg und einem Antrag des GeſamtkirchengemeinderatsAbgeordneter Odenwald : Die Gedanken , die der Herr Heidelberg , die rechtliche und finanzielle SicherſtellungLandesbiſchof geäußert hat , waren auch heute morgen bei der hauptamtlichen Kirchenmuſiker der Landeskirche betr . ,der Beſprechung gleich meine erſten Gedanken . Die Lage wurden in einer gemeinſamen Sitzung des Finanzaus⸗des Sanatoriums iſt ſo an der äußerſten Peripherie , daß ſchuſſes und des Hauptausſchuſſes von Oberkirchenrat Dürrdie Reiſe der Frauen eine äußerſt teure und ſchwierige einleitend folgende Gedanken vorgetragen :Gache iſt .

In den Gemeinden unſerer Landeskirche ſind ſeit demDann kommt noch der weitere Umſtand hinzu , und das Jahre 1931 neben Lehrer⸗ und Laienorganiſten Kirchen⸗dürfte wohl der Hauptgrund ſein , der mir Bedenken ver⸗ muſiker angeſtellt , die am kirchenmuſikaliſchen Inſtitut inurſacht . Bisher war es üblich oder vereinbart mit dem Heidelberg ausgebildet ſind oder eine entſprechende Aus⸗Mütterwerk, daß das Müttererholungsheim in Königsfeld bildung andernorts erhalten haben , nebenamtlich mit der10 Betten bereit hielt für Müttererholung . Dieſe Betten C- Prüfung und hauptamtlich mit der B⸗Prüfung bzw .ſind meiſtens nicht alle belegt geweſen , ſogar manchmal dem Diplom.
5recht ſchwach. Und die Erfahrungen , die gemacht worden Wünſchenswert wäre es , daß die aus dem Kirchen⸗ſind, waren dann auch nicht die allerbeſten . Da ſind mit⸗ muſikaliſchen Inſtitut hervorgegangenen Kirchenmuſikerunter Frauen gekommen , die eigentlich in dieſes Haus möglichſt auch in den Gemeinden angeſtellt werdenundlicht ohne weiteres hineingepaßt haben . Alſo es ſcheint nicht Zug um Zug abwandern . Vorausſetzung hierfür wärejetzt ſehr fraglich , ob es möglich ſein wird , Görwihl dau⸗ eine Vergütung , die den Lebensunterhalt der Kirchen⸗ernd das ganze Jahr mit 40 erholungsbedürftigen Müttern muſiker ſichert und ſie nicht zu einer nebenamtlichenBe⸗zu belegen . Es iſt zu bedenken , daß die Gelder für dieſe ſchäftigung mit entſprechender Einnahmequellenötigt .Frauen von Pfarrämtern und ſonſtigen Wohlfahrtsorga⸗ Eine Anſtellung hauptamtlicher Kirchenmuſiker könnteniſationen aufgebracht werden müſſen , und es ſcheint mir das kirchenmuſikaliſche Leben der Gemeinden beleben undnicht ſo ohne weiteres ſicher zu ſein , daß dieſe Mittel von befruchten : Gottesdienſte , Orgelkonzerte , Kirchenchor , Ge⸗den Pfartämtern in dem Umfang aufgebracht werden meindeſingen , Singen in Jugendkreiſen und anderem .

Im Zuſammenhang mit einer

lönnen , daß eine Rentabilität , eine einigermaßen wirt⸗ Der Wunſch des Verbandes der Kirchenmufiker iſt es ,ſchaftliche Führung dieſes Hauſes , ohne erhebliche Zuſchüſſe daß einige Stellen im Bereich der Landeskirche geſchaffenſeitens der Landeskirche möglich ſein wird . werden , deren Inhaber eine rechtliche und finanzielleAbgeordneter Hammann : Es gehtum die Fra e, ob die Sicherung erhalten . Die Eingabe aus dem HornbergerShnode dem Herrn Burch die Bevoll⸗ Kirchenbezirk und der Antrag aus Heidelberg unter⸗mächtigung erteilt . Aber die Gedanken , die bis jetzt ge⸗ ſtreichen dieſes Anliegen. Der Hauptausſchuß
1 er⸗tannt worden ſind , können uns nicht genügen , um etwa wägen , ob der Synode nicht vorgeſchlagen werden önne,eruhigt eine Entſcheidung treffen zu können. Ich kann daß beſtimmte Stellen errichtet werden , die 1 015e denken, daß die Synode eine kleine Kommiſſion feſten Beſoldung ausgeſtattet werden , wobei 5 an 1könnte, der es möglich wäre , in den nächſten kirche einen anteiligen Prozentſatz des Gehalts u

118
1

inten dieſe Sache genau zu prüfen . Dieſer Kommiſſion Gedacht iſt daran , etwa in jedem 0iben
einige fachkundige Herren beigegeben werden , von Stelle zu ſchaffen und darüber hinaus zuſätz 4185 1er annehmen kann , daß ſie über das Projekt , den größeren Städten , daß im ganzen etwa 30 — e

mentſunolten , Möglichkei inſ f
in Frage kämen .eſten entſcheiden

U05 ſich anſchließendenAusſprache 158 11würde deshalb bitten , zu erwägen , ob man nicht geworfene Fragenkomplex in Kürze abgetaſte ei une3
Obertirchenrat Dr. Bürgy eine Kommiſſion zur herrſchte darüber im Finanzausſchuß , daß in



46 Dritte Sitzung

ſchnitten Frage der Kirchenmuſiker heute noch lein Beſchluß

gefaßt , ſondern nur Grundlinien für eine ſpätere Ver⸗

handlung aufgezeigt werden könnten .
Die Schaffung einiger exponierten Kirchenmuſikerſtellen

wurde von einer Seite abgelehnt , weil dann ſofort eine
Rivalität einſetze und auch andere ihre Anſprüche an⸗
meldeten . Vor einer ſchematiſchen Schaffung von Plan⸗
ſtellen von einer Zentralſtelle aus wurde gewarnt . Man

ſolle einer Initialzündung Raum geben . Wo durch die
Initiative einer Gemeinde kirchenmuſikaliſches Leben auf⸗
breche , da ſolle man beiſpringen und helfen . Keineswegs
dürfe einem Kirchenmuſiker geholfen und gleichzeitig drei
andere ausgelöſcht werden . Das Sehen der miſſionariſchen
Aufgabe , die durch die Kirchenmuſiker geleiſtet werden
könne , ſchließe eine grundſätzliche Regelung nicht aus .
Auch dieſe Dinge müßten irgendwie von der Exiſtenz⸗
grundlage her geregelt werden . Eine gerechte Behandlung
aller Kirchenbezirke und aller beteiligten Kirchenmuſiker
wurde als Notwendigkeit erachtet .

Dem Einwand , daß die hauptamtlichen Kirchenmuſiker
nicht voll ausgelaſtet ſeien , wurde damit begegnet , daß
die Kirchenmuſiker auch katechetiſch ausgebildet werden und
damit einen zuſätzlichen fruchtbaren Dienſt in Ergänzung
mit der Kirchenmuſik leiſten könnten .

Am Schluß der gemeinſamen Sitzung des Finanzaus⸗
ſchuſſes und Hauptausſchuſſes gab der Vorſitzende des
Finanzausſchuſſes folgende Gedanken zur weiteren Er⸗
wägung den Mitgliedern mit auf den Weg :

Zu klären iſt , ob die Kirchenmuſiker ins Beamten⸗ oder
ins Angeſtelltenverhältnis kommen ſollen .

Grundlage der Anſtellung der Kirchenmuſiker muß die
Kirchengemeinde bleiben . Die Landeskirche kann nur pro⸗
zentuale Zuſchüſſe leiſten .

Die Kirchengemeinden ſollen angeſchrieben und gefragt
werden , wie ſie über dieſen ganzen Fragenkomplex denken .

Maßſtab für die Löſung der finanziellen Frage ſolle
etwa ſein , daß hauptamtliche Kirchenmuſiker mit der B⸗
Prüfung nach der Tarifordnung der Angeſtellten Gr . VI.
die Kirchenmuſiker mit der A⸗Prüfung nach Gruppe V
vergütet werden . Wichtig iſt , daß ſich die Synodalen und
die Gemeinden gleichzeitig Gedanken machen über eine
klare Arbeitsanweiſung an die Kirchenmuſiker .
Die ganze Frage iſt noch nicht in die letzte Entſcheidungs⸗

reife gelangt . Der Hauptausſchuß bittet darum die Synode ,die Frage der rechtlichen und finanziellen Sicherſtellung
der Kirchenmuſiker auf der Herbſttagung der Synode einer
eingehenden Behandlung und Beſchlußfaſſung entgegen⸗
zuführen .

Abgeordneter Schneider : Ich darf zwei Gedanken , die
mir zur Beurteilung der Sache noch wichtig erſcheinen ,

zur Ergänzung noch vortragen . Die prinzipielle Frage ,die aufgeworfen wurde , iſt die , in welcher Weiſe die Ver⸗
teilung dieſer bezuſchußten Kantoren⸗ oder Kirchenmuſiker⸗ſtellen erfolgen ſoll . Ob einfach Brennpunkte , die bisherbereits das kirchenmuſikaliſche Leben aus eigenen Ge⸗
meindemitteln gefördert haben , nun bezuſchußt werden

ſollen, oder ob der andere Gedanke , wenn ſchon die Landes⸗
kirche hier einen entſcheidenden Zuſchuß leiſtet , nun über

15 15 verteilt jedem Bezirk einen ſolchen Kir⸗
zirksmuſiker zu geben, zum Ausdruck kommen ſoll .

Von der Landeskirche wird dann ein Beitrag gegebenmit beſonderen Verpflichtungen zu überlokalen Aufgaben ,
wie es etwa die beabſichtigte Schulung der übrigen Orga⸗

55 und
färchenchorleiter ſein könnte .

5

er zweite Gedanke , der doch hier zumbracht werden ſollte , iſt der , 15 588
Anterſtützung etwa haben ſoll . Wir haben einmal aus⸗
gerechnet , daß wenn , wie urſprünglich in der Debatteeinmal vorgeſchlagen wurde , nur 150 DM pro MonatZuſchuß gegeben würde , wir dann auf rund 60 000 DM

pro Jahr kämen . Und wenn nun das Geſpräch ergeben hat,
daß wir nach dieſen Tarifordnungen auf Gruppe VIb
oder VWöbzw. IV für die Inhaber des Scheines A kommen
würden und wir eine prozentuale Beteiligung , wobei
50 Prozent geſprochen worden iſt , übernehmen würden von
der Landeskirche , dann hätten wir nach meiner ganz
groben Schätzung mindeſtens mit 120—140 000 DM zu
rechnen . Das iſt ein Poſten , der im Haushalt auch der
Landeskirche eine ganz entſcheidende und weſentliche Be⸗
deutung hat . Und es muß deshalb auch aus dieſem Grunde
ſehr wohl erwogen werden , was hier zu tun iſt , und wir
brauchen die Zwiſchenzeit bis zur Spätjahresſynode , um
die Unterlagen zu beſchaffen , damit die Synode wirklich
nach Prüfung aller Dinge mit gutem Gewiſſen hier ihre
Entſcheidung treffen kann .

Präſident Dr . Umhauer : Ich frage die Synode , ob ſie
mit dieſer einſtweiligen Erledigung der beiden Eingaben
der Pfarrbruderſchaft des Kirchenbezirks Hornberg und
des Geſamtkirchengemeinderats Heidelberg einverſtanden
iſt . — Das iſt der Fall .

I.

Es kommt nun noch zur Beratung der Antrag der Kir⸗

chengemeinde Karlsruhe das Chriſtuskreuz in den

Schulzimmern betr .

Berichterſtatter Abgeordneter Dürr : Zu dem Antrag des

Männerkreiſes der Paulusgemeinde Karlsruhe beſchloß
der Hauptausſchuß , die Synode zu bitten , den Antrag dem

Oberkirchenrat als Material zu überweiſen .
Die Anbringung des Chriſtuskreuzes iſt Sache der poli⸗

tiſchen Gemeinde . Sie kann deshalb nur angeregt werden.
Das aber muß örtlich geſchehen . Zudem iſt es fraglich ,
ob dieſe Anbringung eines Kreuzes in den Schulzimmern
von allen evangeliſchen Gemeinden gewünſcht wird.

Abgeordneter Günther : Ich darf mitteilen , daß in den
katholiſchen Schulräumen und Schulen im Sinsheimer
Bezirk bereits das Kruzifix hängt , nur in den katholiſchen
Räumen , und daß die Kinder oft fragen , warum nut in

den katholiſchen Schulräumen und nicht auch beiuns.
Präſident Dr . Umhauer : Widerſpruch gegen die Auf⸗

faſſung des Ausſchuſſes hat ſich nicht erhoben . Es iſt in der

Tat Sache der Gemeinde , infolgedeſſen kommt eine Be⸗
ſchlußfaſſung ſeitens der Synode nicht in Frage . Wir
werden den Antragſtellern dieſe Stellungnahme des Haupt⸗

ausſchuſſes als Antwort zugehen laſſen .
Damit ſind wir am Ende unſerer Tagesordnung ange⸗

langt , und es bleibt mir noch , den Herren Vorſitzenden der

Ausſchüſſe , den Herren Berichterſtattern und den Rednern
herzlichen Dank für ihre Mühewaltung zu ſagen. 15
haben eine ganz erſtaunliche Selbſtbeſcheidung geübt ,
Selbſtbeſcheidung , indem Sie nicht allzu lange Zeit in
Anſpruch nahmen für Ihre Ausführungen , ſo daß 1115
was noch nie dageweſen iſt , einen Tag früher une
Tagung beſchließen können , als in Ausſicht genomme
worden iſt . ßeDas iſt um ſo bemerkenswerter , als wir zwei ganz bt
Aufgaben in der gegenwärtigen Tagung erledigen 10

0
das Kirchenleitungsgeſetz und die neue Kirchengelg,1i
Es ſind das zwei wirklich große bedeutſame 11 115
heiten , die hoffentlich , ſo Gott will , der badiſchen

an

kirche zum Segen gereichen .
Abgeordneter D. Dr . v. Dietze : Da die Vorſitzenden 1

Ausſchüſſe angeſprochen worden ſind , bitte ich 1119
Erlaubnis , den Dank der — an unſeren Präf

zum Ausdruck bringen zu dürfen .
Wenn es erſtmalig gelungen iſt , eine ſo wicltge ar

gehaltvolle Tagung der Landesſynode ſogar vor der
1011

ſichtigten Zeit zu einem Schluß — und wir dürfen 5110
auch ſagen zu einem befriedigenden Ergebnis — zu



gen, ſo danken wir das nicht zuletzt der brüderlichen Füh⸗
rung unſeres Präſidenten .

Ich habe etwas Scheu , aufmerkſam zu machen , daß ich in
dieſem ſchönen Hauſe einen Mangel entdeckt habe , Scheu ,
weil ich ſonſt vielleicht befürchten muß , ich müßte ein neues
Haus bauen , in dem dieſer Mangel nun nicht vorhanden
wäre . Aber ich möchte es doch ausſprechen : ich habe nämlich
keinen Papierkorb entdeckt . Und trotz des Fehlens des
Papierkorbes , der ja für einen Präſidenten oft wohl ein
ſehr wertvolles Möbelſtück ſein kann , iſt es ihm gelungen ,
nun dieſe Arbeit hier zu leiten und ſelbſt zu vollbringen .
Und dabei darf ich vielleicht auch noch eine erſtmalige
Leiſtung nennen , ein Meiſterſtück möchte ich beinahe ſagen .
Unſer Präſident hat nämlich eine von der Mehrheit der
Synodalen buchſtäblich abgelehnte Ausſprache doch herbei —
geführt und das in einer Weiſe , daß keiner der Synodalen
ſich dadurch irgendwie gekränkt oder zurückgeſetzt fühlte .
Wir haben es heute auch erlebt , daß der Präſident ſeine
Wünſche zurückſtellt und ſich für den heutigen Abend nun
der Mehrheit der Synodalen und ihrem Wunſche folgend
auch für die Verhandlungsführung zur Verfügung ge⸗
ſtellt hat .

Für allen Dienſt , alle Freundlichkeit , alle Weisheit in
der Leitung unſerer Verhandlungen wollte ich den herz⸗
lichen Dank unſerer Synode zum Ausdruck bringen .

Präſident Dr. Umhauer : Herr Profeſſor von Dietze ,meine ſehr verehrten und lieben Brüder ! Sie beſchämen
mich durch dieſe Anerkennung , die ich meinerſeits nicht
verdient habe .

Ich danke Ihnen jedenfalls für den guten Willen und
die Anerkennung , die Sie mir geboten haben .

K

Landesbiſchof D. Bender : Verehrte liebe Brüder und
Herren ! Ich will und kann es kurz machen und kann nur
ſagen, daß mich dasſelbe bewegt , was mich immer am
Schluß unſerer Synodaltagungen bewegt hat , ein Gefühlgroßen Dankes gegen unſeren Gott . Dieſe Synode hat mirdas 12. Kapitel des erſten Korintherbriefes illuſtriert , das
Kapitel, in dem von den Gaben die Nede iſt , die der Herrſeiner Gemeinde gibt . Und es iſt mir wieder deutlich ge⸗worden, daß das nicht nur einmal zur Zeit des ApoſtelsPaulus ſo geweſen iſt , ſondern daß dieſer Herr auch unsin alle unſere Schwachheit hinein ſeine Gaben gegebenund nicht geſpart hat .

Was hat ſich doch enthüllt an Gaben auch auf dieſerunſerer Synode ! An Gaben der Erkenntnis , wenn ich an
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die Arbeit denke , die uns die Vorlage der Kirchengeſchichtegemacht hat , an Gaben der Leitung und Ordnung , wennich an den Reichtum der Gedanken denke , der in unſeremKreis aufgetaucht iſt , als wir über das Leitungsgeſetz nunabſchließend beraten haben . Und an Gaben des Haus⸗haltens , wenn ich denke , wie hier über die äußeren finan⸗ziellen und wirtſchaftlichen Dinge unſerer Kirche geredetworden iſt . Und das Herrlichſte in alledem iſt , daß dieſeGaben zuſammengebunden waren von der größten allerGaben : von der Liebe .
Daß unſer Herr Jeſus Chriſtus uns erlaubt hat auchauf dieſer Synode , uns zu üben in der feinen brüderlichenRückſichtnahme aufeinander , daß er uns die Geduld ge⸗geben hat zum Hören , daß er uns die Weisheit gegebenhat zur Beſchränkung in der Rede , und daß alles ſpürbarinnerviert war von dem Willen , einander mit den Gaben

zu dienen , die Gott uns hier in der Synode für unſere
Kirche gegeben hat , das war für mich — und ſicher nichtnur für mich , ſondern für Sie alle — beglückend .

Deswegen wollen wir danken , daß Gott uns durch die
Synode wieder eine Stärkung des Glaubens gegeben hat ,eine Stärkung , die darin beſteht , daß er uns deutlich
gemacht hat : ich bin bei euch nicht nur alle Tage , ſondern
heute , und daß er geſtern bei uns war , und daß er uns
geſtärkt hat für unſere Arbeit , daß er auch die Synode
geſtärkt hat , den Wellenſchlag auszuhalten , der von außen
her gekommen iſt , daß er uns die Geduld gegeben hat ,
gun nicht unwillig zu werden , ſondern auch den Brüdern ,
ſoweit es an uns iſt , zu helfen , denen , die vielleicht noch
abſeits ſtehen und die Beſchlüſſe der Synode nicht ver⸗
ſtanden haben , oder ſchwer verſtehen . Und es iſt mir ein
großes Anliegen , daß die Liebe , die uns hier bewegt hat ,
nun mit uns geht , wenn wir in unſere Gemeinden , zu
unſeren Amtsbrüdern kommen und ſie etwas davon mer⸗
ken , daß wir herkommen von einem Zuſammenſein unter
dem Geiſte Jeſu Chriſti .

And noch eines habe ich feſtgeſtellt : wir haben in den
ſechs Jahren , die wir zuſammenſein durften , gelernt , die
Zeit einzuteilen und auszukaufen , ohne daß etwas übereilt
getan oder nicht ganz ſorgfältig bedacht und durchge⸗
ſprochen worden wäre , was notwendig war . Daß wir das
große Aufgabenpenſum in der zur Verfügung ſtehenden
Zeit erledigen konnten , das hängt mit einer bung zu⸗
ſammen , die nicht nur techniſcher Art iſt . Darum beſchließen
wir unſere Synodaltagung mit dem Dank gegen unſeren
Herrn , und das wollen wir ihm noch ſagen .

Landesbiſchof D. Bender ſpricht das Schlußgebet .
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